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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

x keichslndiſche Verfüſſangsfroge

Die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsreform
iſt in der Donnerstagſitzung der Reichstagskommiſſion mit 13
gegen 12 Stimmen abgelehnt worden. Am Tage vorher
hatten zwiſchen Zentrum, Liberalen und Regierung erneute
Verhandlungen ſtattgefunden, die ſcheinbar von Erfolg waren;
die Vereinbarungen wurden aber vom Zentrum nicht inne
gehalten, worauf die Nationalliberalen unter Baſſermanns
Führung nicht für das Geſetz ſtimmten. Jn der vorgenomme-
nen, nicht allgemein üblichen Endabſtimmung, fiel dann das
Geſetz.

Es wird nun der Bericht feſtgeſtellt und die weitere Verhand
ung im Plenum erfolgen, falls die Regierung das Geſetz nicht
zurückziehen ſollte. Das letztere iſt ſehr un wahrſcheinlich. Ein
mal würden die Nationalliberalen keine Neigung haben, das
Geſetz aus bloßer Verärgerung zu Fall zu bringen, und ferner
ſpitzen ſich die Dinge in ElſaßLothringen ſo ſehr zu, daß es
für die Regierung kein Zurück mehr gibt.

Schon jetzt verlautet, daß der 4. Leſung in der Kommiſſion
eine fünfte folgen werde. Auch wenn das nicht eintreten ſollte,
ſteht doch feſt, daß ſchon jetzt wieder zwiſchen den Parteien und
der Regierung gekuhhandelt wird und erneut der Verſuch auf
genomn.en iſt, das Zentrum zu gewinnen. Das Zentrum wird
ſo lange ſchachern, als es noch Ausſicht hat, etwas für ſich her
,auszuſchlagen; die ihm bis jetzt eingeräumten Konzeſſionen
haben ſeinen Appetit noch nicht geſtillt. Dann aber wird es
zuſtimmen und höchſtens ſeinen elfäſſiſchen Mitgliedern ge
ſtatten, gegen die Vorlage zu ſtimmen. Sie werden auch von
der Erlaubnis Gebrauch machen, weil ſo der Stimmung Elſaß-
Lothringens Rechnung getragen wird. Das Zentrum hat es
bisher nicht fertig gebracht, ſich die elſäſſiſchen Klerikalen reſt-
los zu aſſimilieren. Zum elſaß-lothringiſchen Zentrum ge-
hören die Wetterle, Recklin uſw., die es bisher konſequent ab
gelehnt haben, ſich dem Reichszentrum anzuſchließen. Die
Angſt, die Hauß und Delſor würden dem Reichszentrum vol-
lends wieder den Rücken kehren, und mit Wetterle, Ricklin,
Preiß, Blumenthal uſw. eine klerikal-nationaliſtiſche Partei
gründen, wodurch das Reichszentrum ſeine jetzige Poſition in
ElſaßLothringen völlig einbüßen würde, iſt es, die es der
Zentrumsleitung ſo erſchwert, in der Verfaſſungsfrage eine
Verſtändigung mit der Regierung und den Liberalen zu finden,
eine Verſtändigung, die gleichzeitig die elſäſſiſchen Mitglieder
befriedigen würde.

Nicht die Verpreußung, nicht die Erſte Kammer,
nicht das Pluralwahlrecht ſind für das Zentrum die
Steine des Anſtoßes; die Schwierigkeit beſteht vielmehr in der
gefürchteten nationaliſtiſchen Agitation der elſäſſiſchen Kleri-
kalen.

Jm Landesausſchuß wurde erſt von den klerikalen Natio-
naliſten die Verfaſſung auf das Entſchiedenſte verlangt. Mit
Köller einigte man ſich, den Kaiſer zum Landesherrn zu
machen und ein Parlament zu ſchaffen, das nur zu einem
Drittel aus allgemeinen Volkswahlen hervorgehen ſollte.
Zwiſchendurch forderte man die Proportionalwahl, gebärdete
ſich demokratiſch und liebäugelte mit einer Republik. Köller
verſicherte ſeinerzeit, er habe ſich wegen der elſaß-lothringiſchen
Frage in Berlin die Stiefelſohlen durchgelaufen; kürzlich wurde
feſtgeſtellt, daß gerade er der größte Hemmſchuh jeder Fort
entwicklung geweſen iſt. Der Landesausſchuß war das reine
Kaſperle- Theater. Köller, Wetterle, Ricklin, Preiß und
Konſorten waren die Akteure. Zu ihnen geſellte ſich 1907 der
demokratiſche Renegat Blumenthal. Alle wurden zuerſt gegen
das Notabelntum in den Landesausſchuß gewählt. Geriſſen-
heit und politiſche Grundſatzloſigkeit ermöglichten es ihnen,
nach und nach im Notabeln- Parlament die Führung an ſich zu
reißen. Ermöglicht wurde es ihnen durch die politiſche Unbe-
holfenheit, Unfähigkeit, die Eigennützigkeit und Gleichgültig-
keit der Notabeln. Je mehr der Einfluß der Wetterle und
Konſorten ſtieg, deſto unbequemer wurden die demokratiſchen
Jugendallüren. Man gehörte jetzt ſelbſt zu den Notabeln, hatte
Einfluß und konnte dieſen Einfluß für ſich und ſeine Freunde
ausnutzen. Seit dieſer Zeit ſind die Wetterle, Ricklin uſw.
nicht mehr Freunde der Verfaſſungsreform; es iſt ihnen jetzt
lieber, es bleibe alles beim alten. Sie haben nichts mehr zu
gewinnen, ſondern nur zu verlieren. So erklärt ſich ihre
Stellung zu der Frage. So lange ſie glaubten, es würde nichts
daraus, traten ſie enthuſiaſtiſch dafür ein; in dem Augenblicke,
als eine andere Verfaſſung in die Nähe rückte, ſchwand ihre
Begeiſterung, und heute ſetzen ſie Himmel und Hölle in Be

wegung, um das Zuſtandekommen jeder Reſorm zu vereiteln.
Die perſönlichen Reibereien mit der Regierung entbehren

vielfach jedes ſachlichen Untergrundes. Als Zorn v. Bulach
Staatsſelretär wurde, juhelte die geſamte klerikale Preſſe, weil
Bulach einer altelſäſſiſchen Familie entſtammt und weil ſein
Bruder Weihbiſchef in Straßburg iſt. Der Staatsſekretär
mußte dann mehrfach der klerikalen Anmaßung entgegentreten;
ſeither wird er genau ſo behandelt, wie „ein beliebiger Preuße“.
Die Unannehmlichkeiten der Regierung wurden in einer Reihe
von Fällen durch die Tappſigkeit der Beamten vermehrt. Dar-
aus erklärt es ſich wohl, daß die Regierung aufatmete, als der
Etat endlich fertiggeſtellt war und ſie den Landesausſchuß,
früher als es dieſer erwartete, nach Hauſe ſchicken konnte.

Blumenthal hat im letzten Augenblicke auf einem Abſchieds-
feſte eine Anzahl Abgeordneter eine Proteſtreſolution faſſen
laſſen, die dem Reichstage zugehen ſoll, und in der es heißt:
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Die zum Abſchied verſammelten Mitglieder des Landes
ausſchuffes ſind überzeugt, daß angeſichts der Haltung der
elſaß-lothringiſchen Regierung, die der Volksvertretung
Schweigen auferlegt, das Jntereſſe des Volkes es
mehr als je erfordert, der von der Regierung geplanten Ver
faſſung den energiſchſten Widerſtand entgegenzuſetzen
und erſucht die elſaß-lothringiſchen Abgeordneten im Reichs-
tage, zum Wohl unſeres Landes in dieſem Sinne zu wirken.

Was nun? Mit dieſem Landesausſchuß wird dieſe
Regierung nur dann weiter arbeiten können, wenn die Regie-
rung völlig zu Kreuze kriecht. Wird eine andere Regierung
beſtellt, beginnt das Spiel von neuem. Freilich kann die Re
gierung den Landesausſchuß auflöſen. Jn dieſem Falle wären
die drei Bezirkstage mit aufgelöſt; erſt müßten dann dieſe neu
gewählt werden, und dann der Landesausſchuß. Wenn dadurch
auch die Möglichkeit gegeben wäre, eine etwas andere Zu-
ſammenſetzung des Landesausſchuſſes herbeizuführen, iſt es
doch immerhin zweifelhaft, ob das auch in „genügendem“ Maße
eintreten würde.

Dazu kommt, daß das Land und die Gemeinden dringend
einer Steuerreform bedürfen, die dieſer Landesausſchuß aus
Eigennutz nicht zu machen gewillt iſt.

Faßt man alles zuſammen, ſo ergibt ſich für die Regierung
Anlaß genug, die Verfaſſungsreform entgegen den Würſchen
der Nationaliſten dringend zu betreiben.

Die Sozialdemokratie erkennt die Notwendigkeit einer Reform
in vollem Maße an. Der vorgeſchlagenen Reform kann ſie
allerdings nicht zuſtimmen, da bei ihrer Geſtaltung viel zu
viel Rückſicht auf die volitiſche Rückſtändigkeit Preußens und
die Sonderinkereſſen des Zentrums genommen wurde.

Beſinnt ſich die Regierung und ſollte ſie ſich entſchließen, einer
wirklich modernen Geſtaltung der Reform nicht hindernd im
Wege zu ſtehen, werden die Sozialdemokraten gern mitarbeiten.
Aber das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
muß die Vorlage bringen. Ohne dem gibt es nicht s!

Um die Selbſtverwaltung!
Jm Reichstag hat am Donnerstag die mit Spannung er-

wartete Debatte über die Verwaltung der Kranken-
kaſſen begonnen, deren ſchmachvolles Ergebnis allerdings
von vornherein feſtſteht. Gegen den konſervativ-nationallibe-
ralen Scharfmacherblock und ſeinen getreuen Diener, das Zen-
trum, kommt keine Macht der Beredſamkeit auf. Der Selbſt
verwaltung der Krankenkaſſen wird der Strick um den Hals
gelegt, möchten auch ihre Verteidiger mit Engelszungen reden.
Und ſo kann es ſich auch der tapfer kämpfenden ſozialdemokrati-
ſchen Oppoſition, für die als erſter Genoſſe Eichhorn mit einer
großen, inhaltsreichen Rede in die Schranken trat, nur noch
darum handeln, die Maſſen im Lande zum Urteil über
das ſchändliche Treiben der Mehrheit aufzurufen, nicht dieſe
ſelbſt umzuſtimmen.

Und in dieſem Sinn war der erſte Tag der Debatte über das
Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen kein verlorener, ſon
dern ein gewonnener Tag. Auch aus den entſtellten und ge-
fälſchten Berichten über die Reichstagsverhandlungen, mit
denen die bürgerliche Provinzpreſſe ihre Leſer abzuſpeiſen liebt,
wird für jeden halbwegs Urteilsfähigen zu erſehen ſein, daß
erſtens das ſogenannte Material der Gegner gegen die Kaſſen-
verwaltung mehr als dürftig iſt, und daß zweitens die
Regierung es gar nicht wagt, mit ihren wirk-
lichen Abſichten offen hervorzutreten.

Für die erſte dieſer beiden Tatſachen haben die Reden der
Weſtarp und Becker, für die zweite hat die Rede des
Staatsſekretärs Delbrück den vollagültigen Beweis
erbracht. Ueber die Methode des konſervativen Scharfmacher-
grafen und ſeines Schildknappen aus dem chriſtlichen Arbeiter-
lager, mit Klatſch und Verleumdungen zu operieren, lohnt es
ſich kaum noch, ausführlicher zu reden. Die moraliſche Hin-
richtung dieſer Leute wird ja an Ort und Stelle beſorgt. Viel
intereſſanter als dieſe wiedergekäuten Brocken aus dem Schatze
des Reichsverbands iſt die Rede des Staatsſekretärs Delbrück,
dieſe vorſichtige, wohlabgewogene, temperierte Rede, die ſich
mehr wie eine höfliche Entſchuldigung anhörte als wie eine der
Ueberzeugung entſprungene Rechtfertigung. Der Staatsſekre-
tär hat die Radaumanieren des Grafen Weſtarp nicht nach-
geahmt, er hat das Verleumdermaterial des Reichsverbands
nicht übernommen, er hat ſich auf die etwas lahme Ausrede be-
ſchränkt, daß dort, wo viel Rauch ſei, auch viel Feuer ſein
müſſe ein billiges Sprichwort, auf das man vielleicht mit
dem andern antworten könnte: Verleumde tapfer, es bleibt
immer etwas hängen er hat es aber für ſeine Perſon abge-
lehnt, ein Urteil darüber abzugeben, inwieweit das Material,
das zur Begründung der Entrechtungsvorlage herangeholt wor-
den iſt, den Tatſachen entſpricht. Man ſieht aus dieſer behut-
ſamen Stellungnahme, daß Herr Delbrück zwar die politiſche
Bundesgenoſſenſchaft der Weſtarp und Becker nicht verſchmäht,
daß er ſich aber doch nicht in ihre moraliſche Gemeinſchaft
begeben möchte.

Die ganze Beweisführung des Staatsſekretärs ging dahin,
zu zeigen, daß das Geſetz „gar nicht ſo ſchlimm ſei“. Es iſt ja
nur ein ganz, ganz kleines Ausnahmegeſetz gegen die Sozial-
demokratie, und wenn die Arbeiter dabei entrechtet werden, ſo
geſchieht es doch nur ein bißchen. Ja, werden ſie überhaupt
entrechtet? Wenn man's durch die richtige Buregukratenbrille
betrachtet: Nein! In dieſer Manier ſprach Herr Delbrück eine

Stunde lang, beſchönigend, beſänftigend, und im Saal ver
breitete ſich die Stimmung einer Chloroformnarkoſe. Es tut
wirklich nicht weh, verſichert Herr Delbrück immer wieder, und
man iſt verſucht, darauf zu antworten: Jhnen nicht, Herr
Doktor!

Und erſtaunt muß man ſich fragen: Jn welcher Welt lebt
denn dieſer Staatsſekretär und Stellvertreter des Reichskanz-
lers? Hat er noch nie von einem Staate gehört, der Preußen
heißt, und weiß er nicht, wie dort die Geſetze gehandhabt wer-
den Wie war es denn mit dem Reichsvereinsgeſetz, aus dem
man die günſtigen Beſtimmungen durch die polizeiliche Praxis
einfach beſeitigte, während man aus den Sprachen- und
Jugendlichenparagraphen der Arbeiterbewegung neue Peitſchen
flocht? Das Reichsvereinsgeſetz war ein ſogenannt libe
rales Geſetz. Hier aber handelt es ſich um ein nackte s
Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterklaſſe, um einen Teil
des Programms der Sozialiſtenbekämpfung, das Herr v. Beth
mann Hollweg im Reichstage unter dem Jubel derer um
Weſtarp und Heydebrand verkündet hat! Wie will da Herr
Delbrück ſich und andern einreden, dieſes Geſetz ſei kein Aus
nahmegeſetz, es ſchädige nicht die Selbſtverwaltung, es entrechte
nicht die Arbeiter! Die brutale Offenheit der Junker iſt poli-
tiſch dieſer Regierungshöflichkeit bei weitem vorzuziehen!

Hört man die Junker, ſo weiß man wenigſtens, woran man
iſt. Die Konſervativen wollen vor ihrer Niederlage bei den
nächſten Wahlen jetzt noch, vor den Wahlen, ihr Mütchen
kühlen an den Siegern von morgen. Die Reatktion iſt heute
wie ein toller Hund, der noch einmal beißt, bis man ihn er
ſchlägt. Und darin liegt das pſychologiſche Geheimnis des
feſten Zuſammenhalts der Mehrheit: es iſt die vorweg genom-
mene Revanche, es iſt ein elementarer Ausbruch des Haſſes
gegen die Arbeiter, hervorgerufen durch den Gedanken, daß
dieſe Gelegenheit viekleicht die letzte ſein wird. Deſto gründ-
licher wird dann aber dafür auch die Abrechnung durch die
Wähler ſein!

Poſitiſche (eberſicht.

Halle a. S., den 12. Mai 1911.
Der „Segen“ der neuen Steuern.

Jm Jahresbericht des Königsberger Vorſteheramtes der
Kaufmannſchaft für 1910 wird der Nachweis geliefert, wie ſehr
die vom Schnapsblock geſchaffenen Steuern Handel und Ge
werbe geſchädigt haben. Es heißt in dem Bericht:

„Der Kaffeeabſatz war erheblich niedriger als
in den letzten 6 Jahren, weil einesteils die Vorverſorgung ge
legentlich der letzten Zollerhöhung nachwirkte, andererſeits aber
auch die wegen dieſer Zollerhöhung und der kleinen Welternte
eingetretene bedeutende Preisſteigerung den Verbrauch be-
trächtlich einſchränkte. Auch auf Spiritus, Spirituoſen und
Bier wirkten die neuen Steuererhöhungen konſumver-
mindernd, insbeſondere die Erhöhung der Branntweinver-
brauchsabgabe von 70 auf 125 Mark für das Hektoliter. Wäh-
rend die oſtpreußiſchen Spritwerke im Betriebsjahre 1908-09
für die Spirituszentrale 714 Millionen Liter Spiritus ge-
reinigt hatten, belief ſich die im Jahre 1909-10 gereinigte
Menge nur auf etwa 6 Millionen Liter. Die Tätigkeit der
deutſchen Branntweininduſtrie wurde durch die neue Brannt-
weinſteuer während eines Jahres ſo weit zurückgeworfen, daß
die Früchte eines Jahrzehntes mühevoller Arbeit vernichtet ſind.
(Ein Beweis, wie ſehr der Schnapsboykott gewirkt hat.) Die
durch die Steuer herbeigeführte Erhöhung der Sprit-
preiſe konnte nicht in vollem Umfange auf die
Abnehmer abgewälzt werden, ſondern mußte zu
einem Teil auch von den Likörfabriken getragen werden, weil
andernfalls, zumal auch der höhere Eingangszoll auf Kognak,
Rum, Arrak zu berückſichtigen war, die Verkaufspreiſe ſich zu
hoch geſtellt hätten.

Die erneute, im Auguſt 1809 in Kraft getretene Erhöhung
der Brauſteuer legte dem Braugewerbe, ſowie den damit in
Verbindung ſtehenden Bierverlagsgeſchäften und Gaſtwirten
außerordentlich ſchwere Laſten auf. Die durch
die Steuererhöhung bedingte Bierverteuerung hatte ſtellen-
weiſe einen erheblichen Rückgang im Verbrauch zur
Folge. Die ſtarke Erhöhung der Brauſteuer ließ ſich nicht
gänzlich auf die Verbraucher abwälzen. Auch beim Ab-
ſatz von Tabak und Zigaretten machie ſich die
Steuererhöhung und die ſtarke Vorverſorgung vor deren Jn-
krafttreten recht fühlbar.

Uebrigens muß im Bericht des Vorſteheramts der Kaufmann-
ſchaft ausdrücklich zugegeben werden, daß auch durch den
Schnapsboykott der Verbrauch ganz erheblich beeinträchtigt
wurde. Geradezu verheerend hat die Zündholzſtener ge-
wirkt. Der Abſatz infolge der Zündholzſteuer iſt auf etwa
38 Prozent geſunken. Der Betrieb der Königsberger Zünd-
holzfabrik iſt allmählich auf ein Drittel des früheren Umfanas
beſchränkt.

„Vaterländiſche Arbeitervereine.“
Unter der Bezeichnung: „Ausſchuß zur Förderung der Be-

ſtrebungen Vaterländiſcher Arbeitervereine“ hat ſich der Reichs-
verband eine Filiale geſchaffen, die der Leitung des Generals
v. Loebell unterſtellt iſt. Der genannte Ausſchuß hielt dieſer
Tage ſeine Hauptverſammlung ab, in der berichtet wurde, daß
die „nationalen“ Werkvereine in Berlin im vergangenen Jahre
um je 1000 Mitglieder monatlich zugenommen haben. Deshalb



da

ſei die Sozialdemokratie in verſchiedenen ſehr großen Betrieben
in Berlin bereits jetzt zur völligen Ohnmacht verurkeilt. Die
Sozialdemokratie könne heute in Berlin einen Generalaus-
ſtand überhaupt nicht mehr durchführen, weil ihr die „natio-
nalen“ Arbeiter hindernd im Wege ſtehen.

Wer die Verhältniſſe einigermaßen kennt, kann ſich dieſe Art
der Berichterſtattung nicht anders erklären, als daß die „natio-
nalen“ Arbeiter dem Ausſchuß mit dem langen Namen einen
tüchtigen Bären aufgebunden haben. Die „nationalen“ Ar-
beitervereine ſind ſtets auf Zuwendungen von einflußreichen
Gönnern angewieſen. Dieſe Zuwendungen fließen um ſo reich-
licher, je mehr ein Erfolg gezeigt oder doch wenigſtens vorge-
ſviegelt werden kann. Auf letzterem Gebiete haben die „natio-
nalen“ Arbeiter mehr als einmal Proben ganz hervorragender
Leiſtungsfähigkeit geliefert und es kann höchſtens fraglich ſein,
ob der Reichsverbands- General v. Loebell tatſächlich alles, was
von ſeinen Getreuen berichtet wurde, für bare Münze gen
men hat. Jn Wirklichkeit haben die Gelben in Berlin genau
ſo wenig Einfluß als anderwärts auch.

Deutſches Reich.
Der deutſch ſchwediſche Handelsvertrag. Der Bundesrat

beſchäftigt ſich zurzeit mit dem deutſch-ſchwediſchen Handels-
vertrage, und dieſe Arbeiten ſollen ſo beſchleunigt werden, daß
der Vertrag bereits nächſte Woche dem Reichstag zugehen kann.
Allerdings erſcheint es ausgeſchloſſen, dieſen Vertrag noch vor
dem Eintritt der großen Vertagung zu'erledigen, denn auf alle
Fälle wird die Verweiſung des Handelsverirages an eine Kom-
miſſion beſchloſſen werden. Bei der Geſchäftslage des Reichs
tags iſt es aber ganz unmöglich, daß noch vor Pfingſten größere
Kommiſſfionsarbeiten zum Abſchluß gebracht werden können.

Arbeitseifer der Dreiklaſſenmänner. Das preußiſche Ab-
geordnetenbhaus ſollle Donnerstag eine enorme Tagesordnung

die ſich aus Anträgen und Vetitionen zuſammen
unnächſt hörte man, daß im Herbſt ein Geſetz zur

Hebung der Bienenzucht und über die Beſchaffenheit des
Honigs vorgelegt werden ſollen. Dann kam ein jtundenlanges
Allerici heran. Freiherr von Jedli tz, der ſich in und auzzer
dem Hauſe als deſſen Ober präſident gibt, entwickelte
dann das Arbeitsprogramm. Gen. Hoffmann proteſtierte
kurz und ſcharf dagegen, daß man das Programm feſtſetze, ohne
die kleinen Gruppen des Hauſes, die in Wahrheit die Volks-
mehrheit darſtellen, mit ins Vertrauen zu ziehen. Bei der
Sekundärbahndebatte habe man ſoviel Zeit gehabt und jetzt ſoll
alles durchgepeitſcht werden. Wenn man nicht fertig werde,
ſo möge die Regierung eben nächſtesmal das Dreiklaſſenhaus
rechtzeitig einberufen. Am Freitag beginnt die auf fünf
Tage berechnete Verhandlung der Zweckverbands-
geſetz e.

Wie man Soldatenmißhandlungen ausrottet! Wegen
Mißbranch der Dienſtgewalt hatte ſich der Unteroffizier Kaſpar
Konrad vom 9. bayriſchen Feldartillerie- Regiment vor dem
Kriegsgericht in Augsburg zu verantworten. Der Angeklagte
hatte ſich zahlreiche Miß handlungen der ihm
untergebenen Rekruten zuſchulden kommen laſſen,
Stöße mit dem Sähbel auf Knieſcheibe und Magen, Treten mit
den Füßen, ja ſogar „Stupfen“ mit dem Meſſer ſollte den
Söhnen des Volkes militäriſchen Schneid beibringen. Konrad
wurde in 15 Fällen ſchuldig geſprochen und wegen Mißhand-
lung Untergebener zu der entſetzlichen „Strafe“ von zehn
Tagen gelindem Arreſt vernurteilt.

Wieviel Jahre Gefängnis hätte wohl ein „Gemeiner“
bekommen, der dem Herrn Vorgeſetzten die Mißhandlungen n'it
einem gleichen Fußtritt zurückgegeben hätte?

Was ſollten die Beamten tun? Eine merkwürdige Recht-
fertigung polizeilicher Heldentaten finden wir in der ſozial-
demokratiſchen Bielefelder Volkswacht. Sie ſchreibt:

Ein gewaltiger Auflauf entſtand geſtern nach 515 Uhr
nachmittags in der Bahnhofſtraße in der Nähe des Niedern-
tors. Kommiſſar Thiele II und Polizeiſergeant Dodt wollten
einen Mann, der wahrſcheinlich in einer Wirtſchaft Skandal
gemacht hatte, nach der Wache transportieren. Der Mann,
der offenbar ſehr ſtark war, riß ſich los und ſeyte ſich zur
Wehr. Da zogen die Beamten blank und bearbeiteten ihn
mit ihren Säbeln, bis er auf der Straße lag. Das war kein
ſchöner Anblick, allein was ſollten die Beamten
t un

ann wird weiter geſchildert, wie noch zwei andre Poliziſten
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ruf den Liegenden einhieb. Die Empörung des Publikums ſei

Schade, daß von dieſer Empörung nichts auf den Redakteur
der Biclefelder Volkswacht übergegangen iſt: er hätte es Liel-

leicht doch verſchmäht., die brutale Niederknüppelung eines lin-
bewaffneten durch zwei Bewaffnete in einem Arbeiterblatt zu
rechtfertigen.

Rußland
Die Duma und Stolypin.

dach mehrſtündiger Debatte, die bis 214 Uhr nachts dauerle,
nahm die Duma mit 202 gegen 82 Stimmen folgende von
den Oktobriſten eingebrachte Uebergangsfor-
mel an: Daß der Miniſterpräſident den Beſchluß des
Miniſterrats, die Semſiwos in den ſechs Weſtgouvernements
einzuführen, der allerhöchſten Genehmigung unterbreitet hat,
ſieht die Duma als eine Uebertretung des S 87 der Grund-
geſetze, folglich als die Ausführung einer ungeſetz-
mäßigen Handlung an und erachtet die Erklärungen des
Miniſterpräſidenten für ungenügend.

Die Schlamperei in der Marine.
Auf Grund der Unterſuchung über die Havarie des Linien-

ſchiffes Slawa im Auguſt v. J., die weit zurückreichende Unter-
laſſungen verſchiedener Perſönlichkeiken, ſowie Fahrläſſig-
keit und Gewiſſenloſigkeit des techniſchen
Perſonals ergeben hat, erteilte der Marineminiſter dem
früheren Kommandanten der Flotte des Baltiſchen Meeres,
Konteradmiral Manlowstki, und anderen höheren Offizieren
Rügen und forderte den Kommandanten der Slawa, Kapitän
Kettler, und zwei Jngenieuroffizieren auf, ihre Abſchieds-
geſuche einzureichen.

Cürkei.
Krach im Parlament.

Bei der Kammerheratung des Budgets der öffentlichen
Bauten griff die Oppoſition am Mittwoch die Regierung heftig
an, insbeſondere den früheren Bautenminiſter Haladſchian.
Dieſem warf man eine unzureichende Tätigkeit vor, beſonders
hinſichtlich des mit einer franzöſiſchen Firma abgeſchloſſenen
Vertrags über Straßenbauten, der für den Staat äußerſt
nachteilig ſein ſoll. Der Deputierte Ritanur beantragte, gegen
Haladſchian Anklage zu erheben. Zu der Bemerkung, daß das
Bautenminiſterinum ohne einen verantwortlichen Leiter ſei, be-
tonte der Großweſir Halki Bey, er übernehme die volle Ver-
antworiung dafür. Die Dehatte wird heute fortgeſetzt. Später
kam es zu Lärmſzenen zwiſchen Arabern und Türken, bei
denen Schimpfworte gewechſelt wurden und längere Zeit ein
Handgemenge drohte, bis ſchließlich die Ruhe wieder hergeſtellt
wurde.

Mexiko.
Juarez von den Jnſurgenten erobert.

Neuyork, 11. Mai. General Navarro hat ſeinen Degen
und damit die Stadt Juagrez geſtern mittag 1 Uhr dem
Rebellengeneral Garibaldi über geben. Francesco Madero
iſt in Juarez als Sieger eingezogen und hat Juarez zur provi-
ſoriſchen Hauptſtadt der Republik Mexiko erklärt. Er
entließ General Navarro und ſiebenundzwanzig von ihm ge-
fangen genommene Regiernngsoffiziere auf die chrenwörtliche
Verſicherung hin, Juarez nicht zu verlaſſen. Madero hielt eine
Anſprache an die Gefangenen. etwa fünfhundert Soldaten, und
erklärte, er hege die Hoffnung, daß der Friede binnen einigen
Tagen zuſtande komme. Die Zahl der im Kampfe um Juarez
gefallenen Rebellen ſoll fünfzehn betragen; die Regierungs-
truppen verloren fünfzehn Tote. Außerdem gab es gegen
250 Verwundete.

Jn Regierungstkreiſen verhehlt man ſich nicht, daß Maderos
Sieg das Preſtige und den Anhang der Revolutionäre ver-
mehren wird, aber die Regierungspreſſe verkündet den „Krieg
bis zum bitteren Ende“. Die Bewohner der Stadt Mexiko be-
grüßten den Erfolg Maderos mit Genugtuung, da ſie davon
den Frieden erhoffen.

China.
Die Unruhen.

Hongkong, 11. Mai. Jn Kanton ſind 9 Bataillone
Truppen angekommen. Die Revolte in der Provinz Kwantung
ſoll mit allen Mitteln unkerdrückt werden. Jn verſchiedenen
Stadtteilen von Kanton ſind Plakate angeſchlagen, in denen
eine neue Revolte für den 13. d. M. angekündigt wird.
Berichte aus Queilen melden, daß in Plakaten zu Maſſen-
meetings aufgefordert wird.

13. Generalverſammlung der Maler.

Zweiter Verhandlungstag.
K. r. München, den 9. Mai.

Bei der Diskuſſion über ven Vorſtandsbericht ſtand vor allem
die Hamburger Affäre im Vordergrund, und zwar handelte es
ſich dabei in ſachlicher Beziehung um die Anerkennung oder
Nichtanerkennung verſchiedener Forderungen durch die Gene-
ralverſammlung, welche der Vorſtand ſeinerzeit bei den Eini-
gungsverhandlungen anerkannte, mit der Zuſage, auf der

J Generalverſammlung für deren Annahme einzukreken. Die
wichtigſten dieſer Forderungen ſind die folgenden:

1. Die nichtbeſoldeten Vorſtandsmitglieder müſſen im Vor-
ſtande eine Mehrheit von mindeſtens drei Mitgliedern
haben;

2. die angeſtellten Ortsbeamten müſſen ſich alle zwei Jahre
zur Wahl ſtellen;

3. auf der Generalverſammlung haben nur die gewählten
Delegierlen ein Stimmrecht, die Vertreter des Verbandes
nur beratende Stimme

4. das Verbandsorgan ſteht allen Mitgliedern zur freien
Meinungsäußerung offen
das Verbandsorgan hat ſeine perſönliche Kampfeswelfe
aufzugeben.

6. die Beſtätigung der Mitglieder der Ortsverwaltungen
darf nicht aus oppoſitionellen und politiſchen Gründen
verſagt werden.

7. Nichtbeſoldete Vorſlandsmitglieder dürfen auf dem Ver-
bandsbureau als Aushilfsarbeiter nicht beſchäftigt wer-
den

Levy- Hamburg greift ſehr heſtig den Vorſtand an. Der
Bericht des Vorſtandes müſſe ſich auch über die Tätigkeit und
das Verhalten der nichtbeſoldeten Vorſtandsmitglieder aus-
laſſen. Die Freunde des Redners wollen wiſſen, wie auch dieſe
Kollegen ſich verhalten haben. Der jetzige Zuſtand durch den
Reichslarif ſei gewiſſermaßen gewaltſam und wuiderrechtlich
vom Vorſtande herbeigeführt worden. Man ſage, die Ham-
burger hätten durch ihre Abſplitterung ein Verbrechen an der
Organiſation begangen (Allſeitiges Sehr richtig aber man
habe dieſe Mitglieder geradezu in die Zwangslage verſetzt,
dieſen Schritt zu tun, indem man ihnen vollſtändig das Mitl-
beſtimmungsrecht abgeſchnitten habe.

Holl- Wiesbaden polemiſiert gegen das Verhalten des
Hauptvorſtandes in der Hamburger Angelegenheit. Aber noch
entſchiedener veruricilte er den Diſziplinhruch, den die Ham-
burger durch ihren Austritt begangen haben. Das Verlangen
der Hamburger, daß die angeſtellten Ortsbeamten ſich alle zwei
Jahre zur Wahl ſtellen ſollen, müſſe abgelehnt werden; das
Statut biete vollſtändig genügende Handhaben, einen Oris-
beamten, der ſeine Pflicht nicht erfüllt, zu entfernen.

Riff-Köln vertritk die Meinung, daß der Vorſtand durch-
aus nicht ſo ganz unſchuldig in der Sache iſt und man die
Handlung der Hamburger Kollegen nicht ſo ohne weiteres in
Bauſch und Bogen verurleilen kann. Ebenfalls ſei die Redalk-
tion des Vereinsanzeigers von dem Vorwurf, daß ſie eine ge
wiſſe perſönliche Bekämpfung den Hamburger Kollegen zuteil
werden ließ, nicht freizuſprechen. Jn der Reichstarifpolitik ver-
trat der Redner den Standpunkt des Zimmererverbandes, von
deſſen Tarifpolitik zu wünſchen ſei, daß ſie auch Anwendung
fände im Malerverband. Redner erſuchte, den Uebertrittsfor-
derungen zuzuſtimmen.

Oltmanns-Beuthen führte aus, die Hamburger hätten
mit ihrer Oppoſition gegen den jetzigen Reichstarif einen
großen Anhang geſunden, wenn ſie nicht den Fehler gemacht
hätten, ihre Anſicht durch eine Abſplitterung zur Geltung zu
bringen. Denn bezüglich des Reichstarifes iſt cine große Zahl
der Mitglieder mit dem jebhigen Zuſtand un zufrieden. Wenn
die Hamburger verſucht hätten, in ruhiger, ſachlicher Oppo
ſition gegen den Reichstarif Stellung zu nehmen, dann hätten
ſie in zwei bis drei Jahren die Früchte dieſer Oppoſition
ernten können. Der jetzige Zuſtand iſt nur als ein Ueber-
gangsftadium zu betrachten, und es iſt den Berliner, Bremer
und den Kollegen noch mancher anderen Orte, die durch den
Reichstarif Verſchlechterungen mit in den Kauf nahmen, als
eine Ehre anzurechnen, daß ſie ſich geſagt haben der Reichs-
tarif wird nicht für uns gemacht, ſondern er ſoll für die Kol-
legen auf dem Lande dazu dienen, denen er in der Tat vieler-
lei Fortſchritte bringt, auf der ganzen Linie einen Schritt nach
vorwärts zu machen.

Delle- Stuttgart ſagte, die Forderungen können nicht an
genommen werden, weil ſie ſchädigend ſein werden für das
ganze Zuſfammenarbeiten. Zimmermann Frankfurt
und Landtagsabgeordneter Leinert vertraten denſelben
Standpunkt. Man könne es nicht verantworten, Angeſtellte,
die man aus dem Arbeitsverhältnis herausgehoben habe, alle
zwei Jahre vor die Situation zu ſtellen, daß ihnen durch irgend
welche Treibereien geſagt wird: So, jetzt geht ihr! Die Ham-
burger haben auch gar kein Recht, von den Beiſitzern im
Zentralvorſtand Rechenſchaft über ihre Tätigkeit zu verlangen.
Nicht den Hamburger Hollegen ſind die Beiſitzer Rechenſchaft
ſchuldig, ſondern der Geſamt-Generalverſammlung. Der
Hanptvorſtand hat dem Willen der Geſamtheit des Verbandes
Rechnung zu tragen, nicht dem Willen einiger führender Ham-
burger Kollegen. Vorbehaltlos plädierte noch Lünzmann-
Bremen für die Forderungen der Hamburger.

Dem Vorſtande wurde gegen eine Stimme Decharge
erteilt. Die umſtriltenen Forderungen der Hamburger ſowie
die ſämtlicher Anträge wurden der Statutenberatungs-Kom
miſſion überwieſen.

Das Frühjahrslonzert des ArbeiterGängerchors.

Ueber das am Mittwoch im Volkspark ſtattgefundene
Frühjahrskonzert des Halleſchen Arbeiter-Sängerchors geben
wir auf Wunſch der beteiligten Kreiſe folgender Ve-
ſprechung Raum:

Jn Muſikzeitſchriften iſt mehr als einmal behauptet worden,
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lands im Cegenſatz zu Süddeutſchland und dem ſangesfrohen
Rheinland verhällnismäßig wenig Jntereſſe für den Männer-
geſang vorhanden ſei. Die Veranſtaltung des Halleſchen
Arbeiter-Sängerchors konnte dieſe Behanptung für
unſere engere Heimat in doppelter Hinſicht widerlegen. Denn
eriſtens ſang der numeriſch ſtarte Chor mit ſichtlichem Eifer,
und zweitens füllte eine auſmertſame Hörerſchar den Saal des
Volksparks wohl bis auf den letzten Plaß. Sämmtliche Dar
bietungen des Chores hinterließen den Eindruck, daß fleißig
geprobt worden war. Viel Mühe war auf die Erzielung einer
diglektfreien, deutlichen Ausſprache des Textes verwendet wor
den, und nicht ohne Erfolg. Nur vereinzelt hörte man: das
benlige Feuer, ein Jrenadier, die Roſe ſtand im Dau, der
Schäfer hutzte ſich zum Danz. Die Ausſprache wird an Derit
lichkeit viel gewinnen, wenn den Schlußlonſonanten der Worte
ſorgfältigſte Vegchtung geſchentt wird, z. B. bei „Morgenrot“;
natürlich muß das „t“ von allen Sängern genan gleichzeitig
gebracht werden Daß das aber eine ſchwierige Aufgabe iſt
ſoll nicht unerwvähnt bleiben.

Viel Schweiß koſtet es erfahrungsgemäß, einen harmoniſch
reinen Zuſammenklang der Stimmen zu erzielen, zumal die
Komponiſten bisweilen recht wenig ſangbar ſchreiben, vermnt
lich auch viele der Sänger die Notenſchrift nicht recht leſen
tönnen, alſo ſozuſagen „nach Augenmaß“ ſingen. Die beſten
Leiſtungen des Chores in bezug auf die akkordiſch reine Stim-
mung (Jung Volker, Tanz und Geſang, Der trämnende See
gaben ſelbſt verwöhnteren Ohren kaum Anlaß zu Ausſtellungen.

Das Volkslied Jung Volker wurde recht ſchwungvoll zu Gehör
gebracht beſonders zu loben iſt die Sicherheit, mit der in demſchnellen Tempo die einander ablöſenden Tenöre und Bäſſe

die Worte herausbrachten: Fiedel und die Flint'. Als Zugabe
wurde das Volkslied Der Jäger aus Kurpfalz in intereſſantem
Tonſatze gegeben, auswendig geſungen und mit reichlichem Bei-
fall belohnt.

Auch das Tanzlied: Der Schäfer putzte ſich zum Tanz (aus
Goethes Fanſt) war eine vorzügliche Leiſtung. Ganz reizend
gelang der leiſe verhallende letzte Vers. Alle Zuhörer werden
es dem Chore Dank wiſſen, daß wenigſtens die beiden letzten
Verſe auf den lebhaften Beifall hin wiederholt wurden. Die
am beſten gelungene Gabe des Abends war ohne Zweifel Der
tröumende See. Dieſer Chorgeſang mußte wiederholt werden.
Es war in der Tat höchſt überraſchend, wie ſicher die Sänger,
doch alles Männer, die tags über in harter, ſchwerer Arbeit
ſtehen, die zarte, romantiſche Stimmung dieſer Kompoſition
trafen und dem Hörer zu vermitteln wußten. Auch der Vor-
trag der düſteren Vallade: Die Ablöſung verdient hervorge-
hoben zu werden. Es wurden hier verheißungsvolle Anſätze
einer höher entwickelten Charakteriſierungskunſt bemerkt, das
Beſtreben, die Tonmalereien erfolgreich wiederzugeben.

Die übrigen hier nicht beſonders aufgeführten Geſänge
inden zwar ebenfalls den Beifall der Zuhörer, vermochtenfan

jedoch nicht in dem gleichen Maße einer ſtrengen Kritik eine
ſolche war ansdrüctlich ge wünſcht worden ſtandzuhalten. Das
hatte ſeinen Grund darin, daß zum Teil die Kompoſition an
ſich weniger wertvoll war und deshalb im ſtrengen Kunſtſinne
weniger bedentete, zum Teil anch darin, daß die Ausführung
oct Hö erreicht hatte, die, nach den übrigen
Leiſtungen des Chores beurteilt, bei längerem Anusreifen und
weiterem Studieren zu erreichen ſein wird. Beiſpielsweiſe
wurde in dem künſftvoll gefügten Ritornell von Schumann die

rache 1. Tenors und des 1. Vaſſes, muſikaliſch ge
ſprochen: Der Kanon in der Quinte in vier Viertel Abſtand,
nicht deutlich genug gegen die übrigen (Füli-) Stimmen her-
vorgehoben. Da der umſichtige Liedermeiſter, Herr Kapell-
meiſter H. Engelmann-Schkeunditz, auf die Herausarbeitung des
melodiſch oder motiviſch Wichtigen bei den andern Geſängen
ſtets die größte Sorgfalt verwendet hatte, iſt nicht zu be
zweifeln, daß es ihm auch gelingen wird, eine geſteigerten An-
ſprüchen genügende Ausführung dieſes ſchwierigen Stückes
herauszubringen. v S

Da ſämtliche Chöre vom Verein zum erſten Male zum Vor-
trag gebracht wurden, iſt jedem Einſichtigen klar, daß hier eine
Rieſenarbeit geleiſtet worden war, die nur durch freudige Hin-
gabe an die ſchöne Sache möglich iſt. Herr Engelmann darf
das größte Verdienſt an dem guten Gelingen des Konzerts für
ſich in Anſpruch nehmen. Sind doch die zahlreichen, in den
Partituren nicht verzeichneten Vortragsnüancen, das Vorwärts-
drängen und Stauen des muſikaliſchen Fluſſes, ſein geiſtiges
Eigentum. Die Dirigierbewegungen ſind deutlich und wohl-
gefällig. In welchem Maße er die Gefänge durch eindringendes
Studium ſich zu eigen gemacht hatte möge man daraus erſehen,
daß er den Chor leitete, ohne den Kopf in die Partitur zu ver-
graben.
Um dem Programm Abwechſlung zu geben, war die Cello-

virtuoſin Fräulein Marie Hahn, eine zierliche junge Dame von
prarafgelitiſcher Geſtalt, zur Mitwirlung gewonnen worden.
Sie bot zwei Sätze aus dem Cellokonzert in D-dur, von Haydn
in „reſpektabler Wiedergabe. Die beiden von ihrem ehemaligen
Jehrer Hulins Klengel verfaßten Kadenzen konnten weniger
behagen. Hingegen gefielen ungemein die im zweiten Teile
des Programms zum Vortrag gebrachten Stücke aus der Feder
Klengels: Gavotte und Sargbande. Jn der Sarabande vor
allem zeigte die junge Künſtlerin, daß ſie ein warm ſchlagendes
Herz beſit n keinem andern ihrer Vortragsſtücke entlockte
ne ihrem ntramente einen ſolch eolen, weichen und doch ein-
dringlichen (eſangeton, wie hier. Die virtnos geſpielte
darantelle von Popper entfeſſelte anhaltenden Veifall, für den
Fräuiein Hahn durch Zugabe des Wiegenliedes von Klengel
dankte.

Die Begleitung der Cellovorträge wurde von Herrn Kapell-
meter vebannes Sonnabend ausgeführt. Jn der Einleitung
des C ellotonzertes der Aufſtellung des Themenmaterials
gelangten die in früheren Zeiten überaus beliebten Echo
irtungen zu deutlicher Darſtellung. Da, wo das Klavier nur
r auszuführen hatte, hielt ſich Herr Sonnabend,

m allgemeinen auf die Jntentionen der Soliſtin ſchlag-
rig einging, diskret zurück. während er andererſeits im
Klavier liegende Gegenmelodien eindrin lich Geltbrachte. Er bewies damit ſicheres Stilgefühl. Se

2
W
Er

Un
unt
ſchn

beit
mer
die
ſche

aud
ſati
da
der
vor
iſt
ein
vor
wor
ma
ein,
tan
nich

Bor
alle
der
loſe
ſege

Jak
der
ohli
prei
rech

etw.



3

Jn der Nachmitkags-Sitzung referierte dann der Kaſſierer
Wentker in empfehlendem Sinne über die Einführung der
Erwerbsloſenunterſtützung.

Der Referent ging davon aus, daß die Anſicht, daß durch die
Unterſtützungseinrichtungen, ſpeziell durch die Arbeitsloſen-
unkerſtützung, der Kampfescharakter der Organiſationen abge-
ſchwächt werde, durch die Erfahrungen in der deutſchen Ar-
beiterbewegung widerlegt worden iſt. Von wenigen Ausnah-
men abgeſehen, ſeien die prinzipiellen Bedenken gegen
die Arbeitsloſenunterſtützung auch im Verbande der Maler ver
ſchwunden. Wer die Organiſation ſtark machen will, der iſt
auch verpflichtet, Einrichtungen zu treffen, welche die Organi-
ſation den Arbeitern begehrenswert machen und dieſelben
dauernd an die Organiſation feſſeln. Und gerade ſeitdem
der Verband die Krankennnterſtützung eingeführt hat, iſt er
vorwärts gekommen; man hat die Beiträge erhöhen können und
iſt kampſfähiger geworden. Jm Jahre 1993 hat der Verband
eine Urabſtimmung über die Arbeitsloſenunterſtützung
vorgenommen. Damals iſt ſie mit knapper Majorität abgelehnt
worden. Jm Jahre 1905 hat der Vorſtand den Vorſchlag ge-
macht, die Arbeitskoſenunterſtützung für die Sommerzeit
einzuführen. Dieſer Vorſchlag iſt mit der Motivierung abge-
tan worden, daß eine Arbeitsloſenunterſtützung im Sommer
nichts nützen könne. Aber dann ſind im Laufe der Zeit die
Vorſchläge zur Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung von
allen Seiten immer wieder aufgetaucht, bis im Jahre 1909
der Verband zur Einführung der fakultativen Arbeits-
loſenunterſtützung geſchritten iſt. Bis jetzt haben ſich 6834 Kol-
ſegen an dieſer beteiligt, davon haben 75 Proz. in den zwei
Jahren die Unterſtützung bezogen. Der Vorſtand hat nun
der gegenwärtigen Generalverſammlung eine Vorlage auf
obligatoriſche Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung unter
vreitet. Die Durchführung der Vorlage würde nach den Be-
rechnungen des Vorſtandes einen jährlichen Hoſtenpunkt von
etwas über 600 000 Mark verurſachen, für die Deckung geſucht
werden muß. Zu dem Zweck ſchlägt der Vorſtand eine Gr-
höhung des Beitrages von 25 Pf. vor. Davon ſollen 20 Pf.
für die Arbeitsloſenunterſtützung dienen, 5 Pf. für die Er-
weiterung der Krankenunterſtützung, die Befreiung der
kranken und arbeitsloſen Mitglieder vom Beitrage. Der
Referent begründete die einzelnen Teile der Vorlage durch ein
reiches Zahlenmaterial aus dem eigenen Verband wie aus ver-
ſchiedenen anderen Verbänden. Seine Ausfübrungen, die zu-
nöchſt lebhaft bekämpft wurden, ſtehen am Mittwoch zur wei-
teren Debatte.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Schneider und Schneiderinnen 1910.

Auch dieſer Verband kann auf erfreuliche Fortſchritte im
Jahre 1910 zurückblicken. Die Zahl der männlichen Mitglieder
ſtieg von 31 883 auf 35 490 und die der weiblichen von 6937
auf 8942; die Geſamtmitgliederzahl betrug am Jahresſchluſſe
44 4392. Aufgenommen wurden 12269 männliche und 6063
weibliche Mitglieder danach hätte der Fortſchritt ein größerer
ſein müſſen, wenn nicht die Fluktuation immer noch eine
ſo große wäre. Die Einnahme der Haupttkaſſe betrug cin-
ſchließlich des Saldovortrages von rund 451 978 Mk. 1 253 948
Mark, die Ausgabe 711 646 Mk., ſo daß der verbleibende Kaffen-
beſtand 542 301 Mk. ergibt. Für Unterſtützung an die Mit-
glieder wurden verausgabt: An Kranke 100 150 Mk., Reiſende
25 739 Mk., für Lohnbewegungen und Streiks wurden 260 691
Mark verausgabt, für Gemaßregelte 6621 Mk., ſonſtige Unter-
ſtützungen 2899 Mk., für Unterſtützungen im ganzen 397 102,59

Mark. Die Lokolkaſſen hatten eine Einnahme von 309 308 Mk.
und eine Ausgabe von 271 533 Mk., die Kaſſenbeſtände wieſen
am Jahresſchluß 145 213 Mk. auf. Die Zahl der Lohnbewegun-
gen ohne Streik betrug 105, die ſich auf 1997 Betriebe in 103
Orten mit 10 463 Beſchäftigten erſtreckten. Außerdem waren
43 Angriffsſtreiks zu verzeichnen, an denen 2322 männliche
und 3464 weibliche Perſonen beteiligt waren, ferner 12 Ab-
wehrſtreiks mit 200 Beteiligten und 3 Ausſperrungen mit
1050 männlichen und 756 weiblichen Beteiligten. An dieſen
Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen waren die
Herrenmaß- und Uniformſchneider, die Herrenkonfektivn, die
Damenmaßſchneiderei und die Damenkonfektion, ferner auch
die Wäſcheinduſtrie, die Wäſchezuſchneider, Wäſchenäherinnen
und Plätterinnen beteiligt. Die Erhöhung der Löhne betrug
für 18 257 Perſonen im ganzen rund 39929 für die Woche, die
Verkürzung der Arbeitszeit für 3564 Perſonen 78602 Stunde
für die Woche.

Bei der Beurteilung der Erfolge der Lohnbewegung iſt noch
zu berückſichtigen, daß es ſich verſchiedentlich, wie in der
Herrenkonfektion und in der WäſcheJnduſtrie, zum größten
Teil um Arbeiter und Arbeiterinnen handelt, die ſehr ſchwer
zu organiſieren ſind. Trotzdem ſind auch in dieſen Branchen
bereits Zehntauſende zu dem von der Organiſation tariflich
geregelten Lohn und Arbeitsbedingungen beſchäftigt. Die
Zahl der vom Verbande abgeſchloſſenen Tarifverträge beträgt

362, die ſich auf 8028 Betriebe erſtrecken, in denen im ganzen
81697 Perſonen beſchäftigt ſind, von denen allerdings nur
38 163 der Organiſation angehören. Jn der Zeit vom 6. bis
21. Mai finden im ganzen Reiche etwa 300 Verſammlungen
ſtatt, um neue Mitglieder zu werben. Hoffentlich zeitigt dieſe
Agitation gute Erfolge.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Zum Streik der Bäcker und Konditoren in Hamburg-

Altona. Bis zum 10. Mai hatten von den im Städtegebiet in
Betracht ſommenden 420 Bäckereien mit 1700 beſchäftigten Bäckern
und 181 Konditoren bewilligt ).;1 Betriebe mit 1457 Bäckern und
142 Konditoren. Die Bevölkerung bringt der Bewegung große
Sympathie entgegen und beſonders die organiſierte Arbeiterſchaft
meidet mit großer Gewiſſenhaftigkeit die beſtreikten Betriebe

Der Streik der Glasarbeiter in Hafflinghauſen dauert
unverändert fort. Die Firma ſucht durch den Arbeitsnachweis
von Riebenſtahl in Berlin, Hamburgerſtraße, junge Leute als
Arbeitswillige. Es werden alle Arbeiter erſucht, junge Leute
darauf aufmerkſam zu machen, daß in Hafflinghauſen der Streik
der Glasarbeiter noch fortbeſteht und ſich Arbeitswillige als Lehr-
linge nicht anwerben laſſen ſollen.

Die geplante Ausſperrung in der bayeriſchen
Textilinduſtrie, die vom Verbande ſüddeutſcher Textil-
unternehmer den im Textilarbeiterverband organiſierten Arbeitern
angedroht wurde, ſcheint im Jnduſtriebezirk Augsburg auf erheb-
liche Schwierigkeiten zu ſtoßen. Mit der vielgen' nten Einigkeit
der Textilinduſtriellen hat es anſcheinend ſeinen aken. So iſt,
um dem Ausſperrungsbeſchluſſe zu entgehen, die große Augsburger
Kammgarnſpinnerei A. G. aus dem Tegxtilinduſtriellen- Verbande
ausgetreten.

Der Bauarbeiterſtreik in Madrid (Spanien), der ſchon
über einen Monat dauert, nimmt jetzt größeren Umfang an. Am
Donnerstag begann auch im übrigen Baugewerbe die ſolidariſche
Niederlegung der Arbeit. Falls die Forderungen der Maurer
nicht bis Ende dieſer Woche bewilligt ſind, ſoll der General-
ſtreik proklamiert werden. Die Regierung befürchtet „ernſte
Verwicklungen“.

Allerlei.
Die ſchlaue „Obrigkeit“.

Der Deutſchen Tageszeitung wird geſchrieben: Weitab von
allen modernen Verkehrswegen träumt im Herzogtum Lauen-
burg ein Dorf in ſtiller Beſchaulichkeit dahin. Friedlich iſt das
Leben ſeiner Bewohner. Und daß auch nicht von irgend einem
einge wanderten Gauner der Frieden geſtört wird, dafür ſorgt
ein forſcher Gemeindediener. So faßte dieſer vor einigen
Tagen einen Sünder ab, als er eben die Dorfgrenze über-
ſchreiten wollte. Er brachte ihn auf Nummer Sicher, um ihn
am Donnerstag dorthin zu transportieren, wohin er eigentlich
gehörte, nämlich nach Lübeck. Der Weg von dem Dorfe bis nach
Lübeck iſt weit, und er muß zu Fuß zurückgelegt werden. Unſer
Gemeindediener nahm ſich deshalb außer dem Gefangenen noch
ſein Rad mit, um wenigſtens den Rückweg raſcher zurücklegen
zu können. Einträchtig zogen die drei los: Der Gemeinde-
diener, der Gefangene und das Rad. Schon winkten in der
Ferne die Türme Lübecks, da machte der Gefangene plötzlich
eine niederſchmetternde Entdeckung. Er hatte ſein Porte-
monnaie verloren. Der Gemeindediener ſah den Weg zurück,
aber das Portemonnaie war nicht zu erblicken. Was tun Der
Gefangene wußte Rat. Um nicht den Beamten, der ja für die
nachläſſige Aufbewahrung des Geldbeutels nicht verantwortlich
zu machen war, noch mehr zu ermüden, erklärte ſich der Ge-
fangene großmütig bereit, auf des Beamten Rade den
Weg zurück zu radeln und allein zu ſuchen. Der Ge-
meindediener ſollte indeſſen warten. Gerührt
über dieſe gerechte Arbeitsverteilung des Gauners gab ihm der
Beamte harmlos das Rad hin, und während dieſer munter
davonradelte, machte es ſich der Zurückgebliebene auf dem
grünen Raſſen am Wegesrande bequem und freute ſich der
Schönheit des Maientages. Ab und zu ſpürte er ein leiſes
Mitleid mit dem Aermſten, der da im Schweiße ſeines Ange-
ſichts radelte und ſuchte. Als aber Stunde um Stunde ver-
ronnen war, ohne daß der Davongeradelte wieder im Geſichts-
kreis des Harrenden aufgetaucht war, da ging dieſem ein un-
geheures Licht auf. Er fluchte und ſchimpfte wie ein Türke,
ſchwur dem gemeinen Kerl fürchterliche Rache, wenn er ihn
wieder einmal unter ſeine Finger bekommen ſollte und traf
endlich ziemlich kleinlaut in Lübeck ein, um hier den Vorfall zu
melden. Und den Weg nach ſeinem Heimatsdorfe mußte er
obendrein auch noch wieder zu Fuß zurücklegen.

Schwere Gewitter.
Sieben Perſonen vom Blitz erſchlagen.

Jn verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſind am Mittwoch
abend ſchwere Gewitter niedergegangen. Sieben Perſonen wurden
vom Blitz erſchlagen, auch ſonſt hat das Unwetter erheblichen
Schaden angerichtet. Jn der Nähe von Köln wurde ein Tage-
löhner vom Blitz erſchlagen, in Frohnhauſen bei Gladen-
bach ein junger Burſche und zwei Pferde. Ein Blitzſchlag
traf auch das Pferd des Landwirts Schneider in Witterſchlick, es

wurde auf der Stelle getötet. Der Beſitzer ſiel unter das Pferd

und wurde ſchwer verletzt.
Jn Saalfeld wurde ein 6jähriges Mädchen auf freiem Felde

vom Blitz getroffen und getötet und ein junger Mann, der
zwei Pferde führte, vom Blitz erſchlagen.

Ueber der Gegend von Bamberg und im Fränkiſchen Ju-a,
gingen gleichfalls ſehr ſchwere Gewitter nieder, die von ſtarken
Hagelſchlägen begleitet waren. Es wurde auf den Fluren
großer Schaden angerichtet. Jn Memmelsdorf bei Bamberg
wurde eine aus Nürnberg dort weilende Metzgersfrau vom Blitz
getroffen und auf der Stelle getötet. Jn Bungemdorf
wurden ebenfalls zwei ſpielende Kinder vom Blitz er-
ſchlagen. Auch wurden in anderen Ortſchaften Schennen und
Häuſer von Blitzſchlägen in Brand geſetzt. Jn Leiter bei
Aſchaffenburg wurde ein Dienſtknecht vom Blitz erſchlagen.

Aus allen Teilen Krogtiens und Slawoniens laufen
Meldungen über Hoch waſſer und große Ueberſchwem-
mungen infolge anhaltender Regengaüſſe ein. Die Gegend zwiſchen

Diakowa und Solce gleicht einem See; die Saaten ſind
zum Teil vernichtet. Auch zahlreiche Ortſchaften am Unterlaufe
der Sawe ſind überſchwemint.

Brüſſel, 12. Mai. Jn ganz Belgien ſind geſtern ſchwere
Gewitter niedergegangen, die in Brüſſel und der Provinz
großen Schaden angerichtet haben. Jn Anderlues ſchlug der
Blitz in die Wohnung eines Arbeiters ein, tötete dieſen und
verletzte vier Perſonen ſchwer. Jn Caviniere wurden
drei Wohnhäuſer vom Blitzſchlag zerſtört. Auch aus anderen
Orten werden Verluſte an Menſchenleben und Material
ſchaden infolge von Blitzſchlag gemeldet.

Todesſturz eines Aviatikers in Johannisthal.
Am Donnerstag früh zwiſchen 5 und 5 Uhr ereignete ſich auf

dem Flugplatze in Johannisthal ein tödlicher Unfall. Der Flieger
Hans Bockemüller machte auf dem Felde Flugverſuche. Wahr-
ſcheinlich infolge des unſichtigen Wetters flog der Aviatiker über
die Barriere hinaus und geriet auf dieſe Weiſe in Kolliſion mit
dem außerhalb des Flugplatzes befindlichen Poſtgebäude. Der
Apparat, der ſich in ſchneller Fahrt befand, ſtieß mit großer Vehe-
menz gegen das Dach des Hauſes und drang mit dem Vorderteil
in dasſelbe hinein. Der Flieger wurde mit dem Kopf gegen die
Kante des Daches geworfen und muß ſofort die Beſinnung ver
loren haben. Beim Abſturz geriet er unter den Apparat und
erlitt dabei ſchwere innere Verletzungen, die in wenigen
Minuten den Tod des jungen Aviatikers herheiführten.

Autemosbilunfälle.
Jn der Nähe der Schanelſenfelſen rannte das Automobil des

praktiſchen Arztes Dr. Krüger aus Eidelſtedt, als der Chauffeur
einem Wagen ausweichen wollte, gegen einen Baum, da die Steu-
erung verſagte. Die Jnſaſſen wurden dabei herausgeſchleudert.
Die Tochter des Arztes war ſofort tot, der Beſitzer und der
Chauffeur wurden ſchwer verletzt, Frau Dr. Krüger und eine
andere Dame kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Jn der Wollankſtraße in Pankow geriet ein Radfahrer unter
ein Privatautomobil und wurde überfahren. Der Kraftwagen
ſuhr dann gegen die Vordkante und prallte gegen einen Baum,
ſodaß dabei das Vorderteil völlig zertrümmert wurde. Die Jn-
ſaſſen wurden hinausgeſchleudert. Der Radfahrer und der Chauffeur
erlitten ſchwere Verletzungen.

Kleines Allerlei. Mit fünf Mann Beſatzung unter-
gegangen iſt auf der Reiſe von Travemünde nach Vichy der
Segler Herminc. Großen Unterſchlagungen iſt man
im Charlottenburger Poſtamt 4 auf die Spur gekommen.
Es handelt ſich um Veruntreuungen eines Geldbriefträgers.
Jm Verlaufe einer Eiferſuchtsſzene durchſchnitt der
erſt aus dem Gefängnis entlaſſene Gelegenheitsarbeiter Stroinski in
Beuthen ſeiner Frau den Hals und brachte ihr viele Stich-
wunden bei. Der Täter wurde verhaftet. Ein Gräflein.
Wegen des Verdachts, Betrügereien verübt zu haben, hat das
Budapeſter Strafgericht gegen den Grafen Karl Hippolit Nor
mann einen Steckbrief erlaſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

u. t C o W 3. a bWohlftand und Sparſamkeit ſind engverwandte Begriffe, denn
das Eine iſt ohne das Andere nicht gut denkbar. Gar mancher
ſchüttelt mit dem Kopfe, ſobald vom Sparen die Rede iſt, denn
bei den ſtetigen Preisſteigerungen, hauptſächlich der Lebensmittel
erſcheint es faſt unmöglich, Rücklagen zu machen. Und doch be-
ſitzen viele Hausfrauen das Rezept, gut und trotzdem billig zu
leben, denn ſie verwenden ſchon lange, anſtelle der teueren Natur-
butter, die als vollendetſte Butterſatzmittel bekannten Margarine-
Marken Siegerin und Mohra. Die durch den Gebrauch dieſer,
der Naiurbutter in jeder Verwendungsart vollkommen eben-
bürtigen Spezialitäten, erzielten Erſparniſſe ſind ganz bedeutend
und können weſentlich dazu beitragen, den Wohlſtand zu heben,
ohne ſich dabei einſchränken zu müſſen.

Mädchen-, Knahben- u. Kinderstiefel

X in modernen, hvgienischen Formen, hervorragend preiswert

Haupt- Preislagen unserer Damen- u. Herren-Stiefel
braun und schwar2z, neueste Formen

750 g50 950

schwarz und braun

C

Tennisschuhe u. Stiefel Vorschriſtsmässige Turn-
schuhe Reform-Sandalen Hiaus- u. Reiseschuhe
Spangenschuhe Segeltuch- u. Lastingschuhe

Schuhwaren- Fabrik BURG b. Mgdbg.

10 50

braun und gchwarz Chevregqu en e J
Nenheit

onrdcd Tack Cie. r nen 1
125 Filialen Ueber 2000 Angestellte.

1250 1650

Letzte Moden:
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Derbyschnitt

it und ohne I ackkappen, auchvwaun echt Chevreuu 3 t ehe
10.50, 8.50, 7.50,

12150, 10.50, 8.50,



a v

Kronen Glas für
Aleinverkauf

Halle.
Stück 17 50

2300

Glasteller neue Muſter 76 St. 10 Pf. Zitronenpressen 20 7 Pf.
WVasvergläser grone 8 7 6 f. Pfeffer- und Sahzmenagen 5.
Wassergläver mit Band 12 10 Pf. Milchsatten 12 Pf.
Wassersatz Krug m. 2 Gläſer 435 Pf. Milchklaschen 3 Stück 10 Pf.
Rumklaschen 45 1I2 f. Sturzklaschen mit Glas 35 25 16.

Weinkaratfen u etr. 14 19 f. Senftöpfe 189f.
Kuchenteller große 95 75 36 f. Sahnegiesser 17 Pf.
Likörklaschen 12 8 6 5pf. Drehmenagen 18vf.
ein lüserß 95 Sport-lükörgläer 95Gelne Mathilde W St. Pf. on hohem Fuß St. Pf.

Butterglocken a 25 15v. Welnelauc- Garmitur (ran)
Räsevlocken 58 42 32pf. Letzte Neuheit, mod. Form.
Zuckerschalen auf Fuß 32 28 15 Pf.

Olgafruchtschalen a. Fus 68 30 f.
95 Pf.
95 pf.

18 10 8 Pf.
95 Pf.

robstservſce 7 teitig

Rompottservice 7teitig

Kompotleren

Satz Kompotieren steilig

Weinglas, weiß

Weinglas, grän

bortwelnglas

likörglas
Sektglas

Blerbecher

C Aquarlen 66.
1.35 95 85

Fiochoſinger

hin Spargel a 20 e.

füche Laluteurken

kücher Rhaharher u 12

Pfd. 25 20

95 65 45

45Pf.
45pf.
38 Pf.

35 Pf.

50 Pf.

B.

Stein-Bierkrüge 275 1.50 95Pf.
Glashowlen von 2500 bis 99Pf.

roilette-Garnituren I
Spezial Ausstellung
wol. Geschenke

zum

kinheitsprele

von Pf.rerenBlierkrüge 1.10 88 68 59Pf.
plerkrüge, geſchliffen 125
Wasserkrug mit 2 Gläſern 28 f.

Oliven-Kompots s 22 15 12pf.

Oliven- Teller 10 Pf.
Ollven-Butterdosen 38 Pf.

Bierservlce 7 ein. 295 1.18 75 ff.
Likör-Service 7 teil. 2.50 1.25 95 f.

Rahm-Service 68 45 Pf.

Weinglüser glatte Form 10pf.
Weingläser Pflaumen-Ecken 12f.

Weingläser Kol. Stern 15 Pf.
Weinoläser „Figgro“ 29 Pf.
Weingläser „Hamburg 20ff.
Weingläser „Flgurg“ Malkdand 25Pf.

Weingläser „Gloriu“ 36f.
Sektkelche „Gertrud“ 42 f.

Blergläser geaicht 12 8 7Pf.
Blerhecher „Custav“ 10 Pf.
Bierbecher „Kleehiatt“ 10pf.
Bierhecher „Dorimund“ 10pf.
Bierhecher mit Goldrand 7Pf.
Bierbecher St 136pf.
Milchhecher Opal-Glas 16Pf.
Kinderseidel mit Buchſtaben 30Pf.

beſtehend aus:Garnitur e
ma S gierrüascre wil m „hecord

beſtehend aus:Garnltur 46 1 Rahwsorviece

1 Butterdese
t Zuckersehalezuſgſcſiſe Carnitur „Julig“

hervorragende Trinkglasform

Weinglas weis 1.25
Weinglas grün 1.10
Portweinglas 95 Pf.
Likörglus 75Pf.
Sektglus 1.35Blerhecher 65Pf.

Weinrömer auf hoh. Fuß 28 19 f.

Weinrömer „Frankturt“ 35pff.
Weinrömer „Bremen“ 90 f.
Weinrömer „Petro“ 95 f.
lLiköry lter 10 8 5Pf.
Likörglüser Otiven Pf.
Limonudenlöttel s 9Pf.
Strohhulme a. 1000 Stück 29

Clas-uen 26.
4 u. 6 kantig 75 50 38

rosse VUſrichsfrasse S.

ſogelbeetn 23, butterrühlen er 45,

Hoch Ztronen V nn 90

Marmelade un 99

e flache 50

Feuſecvoſſeget

Fenster-
glaspapier

in den neueften Muſtern empfiehlt

Albin Hentze, atte

IIDMD
uvon 75 Pfg. an p. Mtr.

IIDMCDM
150 200 25 Mark anvon 6 9D p. Stück

Wachstuch-
Reste

in allen Farben u. Muſtern
ſtets in großer Menge vorrätiy.

Pfg. an60)100 von 0 per Stg.

XNaecehf.,
27 Hr. Ulrichstr. 27,

66 obere Leipzigerstr. 66.

Aesf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

Mitglied des Rabatt-
:z: Spar-Vereins.

ASTHNA.
Jedem Leidensgenossen teile ich

gern kostenlos mit, wie ich in
meinem schweren Asthmaleiden
dauernde Hilfe gefunden habe.
Frioda Jörns, Friesenstr. 43/III,

Hannovor 21.

Prima Gummi- u. Gasbälle,
Reifen, Sandſpiele, Schippen,
Spaten, Harken, Votaniſier-
troumeln, Wagen, Karren
uſw. ſowie ſämtliche Papier-

waren und Schulartikel
hiſtigst bei

Lisheth Keil
Wörmlitzerſtr. 12, EckeWolſſtr.
Daſelbſt Ann ahme f f. Färberei

5“o Rabatt.

und Reinigung „Union“.

Kleiderſekretäree Nöhbel, 28 Mk., Vertik.
36 Mk., Schreibt. m. Aufſ. 36 Mk.,
hohe Bettſt. m. Matratze 38 Mk.,
Sofa, Tiſche, Stühle Aus

ftattungen große Auswahl.
Albrechtſtr. 39.

Kopfläuſe Sritwie auch
löhe und Wanzen tötet

1000
S Reparaterren aller Art sechnell und billig. V

A. Maritnuss,

ſicher „Juckerol“ à Fl. 50 Pfg. bei
Waltos ott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 32
und in Ammendorf i. d. Sanitäts
Drogerie. ß

Muſikinſtrumente und Satten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
unt. Seremie (Nsel Mössner
Markneukirchen r 538. Kataloge frei.

Toſſes Zanhnwen
stillt so Dr. Bufleb's des. Zöhnroplep,
à Flasche 50 Pfg. Wer ehe Zähne
Plomblere mit Deminkin, a FI. 50 Pfg.
Nur in d. Drogerie v. Otto Kramer,
gegenüb. d. Glauchaischen kirche.

Kieidgerkoffer
aus jap. Rohrmatte, extra stark.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Spuzirrſtöcke
empfiehlt in neueſten
Muſtern billigſt
Ernst Karras jun.,
4 Leipziger ſtr. 4.

einen grossen Posten

brauner Damen-Stlefel

mit Lackkappen
àusserst bitig zu erwerben u. zum Spottpreiso

90

von Mark anzubieten.

Cutermann 4& Co.,
13/15 Gr. Ulrichstrasse 13/15.

Celegenheitskauf!

Durch vorteithaften Einkauf ist es uns gelungen,

7

R

7 u
e Stück

War F. e

F. S a 5S J d 7 c X35 e W eh J e nin Knaben- Anzügen für das

Sport- u. Sehulanzüge
mit und ohne Falten, in haltbaren

Alter von 3--10 Jahren.

prakttſchen Stoffen
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Friedrich Peileke
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Der Selbſtverwaltungsraub der Krankenkaſſen.
Deutſcher Reichstag.

172. Sitzung. Donnerstag, den 11. Mai, mittags 12 Uhr.
Die Beratung der

Reichsverſicherungsordnung
wird fortgeſetzt beim Abſchnitt Kaſſenorgane (339--361).

Die Beratung über den erſten Teil Zuſammenſetzung
bei Orts- und Landkrankenkaſſen, S 3393650)
wird verbunden. Nach den endgültigen Beſchlüſſen der
Kommiſſion werden die Geſchäfte der Kaſſe vom Vorſtand und
Ausſchuß beſorgt. Die Ausſchußmitglieder dürfen nicht zugleich Vorſtandsmitglieder ſein. Zum Vorſitzenden iſt gewäbſt,
wer die Mehrheit der Stimmen der Vorſtandsmitglieder, ſo
wohl der „Arbeitergeber“ als auch der Verſicherten, erhält.
Kommt nach zwei Wahlen dieſe vorgeſchriebenc Mehrheit nicht
zuſtande, ſo beſtellt der Vorſtand des Verſicherungsamts
einen Vertreter, der bis zu einer gültigen Wahl Rechte und
Pflichten des Vorſitzenden auf Koſten der Kaſſe ausübt.
Auf Beſchwerde entſcheidet das Oberverſicherungsamt endgül-
tig. Gegen den Widerſpruch der Mehrheit der Arbeiter darf
kein „Arbeitgeber“, gegen Widerſpruch der Mehrheit der „Ar-
veitgeber“ kein Arbeiter beſtellt werden. Bei der Land
krankenkaſſe wird der Vorſtand von der Vertretung des
Gemeindeverbandes zu ?5 aus den „Arbeitgebern“, zu 35 aus
den Arbeitern gewählt. Auch Vorſitzender und Stellvertreter
werden bei der Landkrankenkaſſe vom Gemeindeverband ge-
wählt. Dagegen werden der oder die Stellvertreter des Vor
ſitzenden der Ortskrankenkaſſe von den Vorſtandsmitgliedern in
ungetrennter Wahlhandlung gewählt. Das Stimmrecht
dex einzelnen „Arbeitgeber“ iſt nach der Zahl ihrer verſiche-
rungspflichtigen Beſchäftigten zu bemeſſen. Durch Satzung
kann jedoch nur mit Zuſtimmung des Oberverſicherungsamts
Abſtufungen und Höchſtzahl vorgeſchrieben werden. Die Wahlen
der Vertreter zur Ortskrankenkaſſe können durch Vorſchrift der
Satzung nach Bezirken oder Berufsgruppen vorgenommen wer-
den. Vorſtand und Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe haben je zu
einem Drittel aus „Arbeitgebern“ und zu zwei Dritteln aus
Verſicherten zu beſtehen. Die Wahlen zur Landkrankenkaſſe
können auf Anordnung der Landesregierung in Be-
zirken, die keine Gutsbezirke enthalten, ſtatt der Vertretung
des Gemeindeberbandes den Vertretungen der einzelnen Ge
meinden übertragen werden. Durch Landesgeſetz kann der
Wahlmodus der Ortskrankenkaſſen für die Landkrankenkaſſen
eingeführt werden.

Hierzu beantragen die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.)
Streichung der Beſtimmung, daß bei den Vorſitzendenwahlen
die Mehrheit in beiden Gruppen Arbeitgeber und Ver-
ſicherte) nötig ſein ſollen, ſowie eventuell, daß die Entſchädigung
des vom verſicherungsamt beſtellten Vertreters nach den
Sätzen der Kaſſe zu erfolgen hat, ferner Streichung des Wahl-
rechts der Gemeindeverbandsvertretung zur Landkrankenkaſſe
und der Abſtufung des Wahlrechts der Arbeitgeber.

Die Fortſchrittler (Dr. Ablaß und Genoſſen) bean-
tragen ebenfalls Streichung der doppelten Majorität und der
Sonderbeſtimmungen für die Landkrankenkaſſen.
Mohrere Anträge der Polen (Brandys und Gen.) decken

ſich inhaltlich mit den fortſchrittlichen Anträgen.
Abg. Graf Weſtarp (konſ.):

Die Sozialdemokraten haben uns Trappiſten genannt. Trap-
piſten pflegen ſich zu begrüßen mit den Worten: memento
mori (Gedenket des Endes). (Gr. Heiterkeit.) Die politiſche
Ausnutzung der Krankenkaſſen durch die Sozialdemokratie iſt
ein Mißbrauch, dem wir entgegentreten wollen. (Zuſt. rechts.)
Jch fühle mich nicht verpflichtet, Beweiſe im einzelnen vorzu
bringen (Ahal b. d. Soz.), ſondern berufe mich auf den allge
meinen Eindruck in der Oeffentlichkeit (Lachen b. d. Soz.)
und ziche auch getroſt das Buch des Dr. Möller zur Jlluſtrie-
rung heran. Nach den Verträgen zwiſchen dem Zentralver-
band der ſozialdemokratiſchen Krankenkaſſen und dem Verband
der Bureauangeſtellten können Kaſſenbeamte nicht entlaſſen
werden bei Hochverrat und Landesverrat, bei Majeſtätsbeleidi-
gung jeder Art, bei verbrecheriſcher Beeinfluſſung der Wahl-
freiheit, bei Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Aufruhr,
bei Gottesläſterung, bei Störung des Gottesdienſtes. (Hört,
hört! rechts.) Unfähige Beamte werden angeſtellt, nur weil
ſie ſich um die ſozialdemokratiſche und gewertſchaftliche Orga-
niſation Verdienſte erworben haben. (Sehr richtig! rechts.)
Nur un die Machtſtellung der Sozialdemokratie in den Kaſſen
zu befeſtigen, hat man den Bureauangeſtellten die Stellung auf
Lebenszeit geſichert. Jn zyniſcher und frivoler Weiſe hat die
Sozialdemokratie dem Anſtand und der Moral ins Geſicht ge
ſchlagen. (Stürm. Zwiſchenrufe b. d. Soz., Abg. Ledebour:
Sie bellen ja wie ein Polizeihund!)

Präſident Graf Schwerin ruft den Abg. Ledebour zur
Ordnung.

Abg. Metzger (Soz.): Rufen Sie doch den frechen
Junker zur Ordnung!

Präſident Graf Schwerin ruft den Abg. Metzger zur
Ordnung.

Abg. Graf Weſtarp (fortfahrend): Wir wollen feſthalten
an dem Grundſatz der Reinlichkeit und Sauberkeit des öffent-
lichen Lebens. (Stürm. Heiterkeit b. d. Soz., Zurufe Hammer-
ſtein. Abg. Scheidemann ruft: ScAlbern Sie doch die Berliner
Polizei!) Wir halten feſt an dem Grundſatz, daß öffentliche
Aemter nur von unbeſtraften und unbdeſcholtenen Perſonen bhe-
kleidet werden ſollen. Die Sozialdemokratie aber ſchlägt dem
Grundſatz ins Geſicht, daß öffentlich rechtlich erhobene Geld-
mittel nur zu dem vorgeſchriebenen Zwecke verwandt werden
dürfen. (Zurufe b. d. Soz.: Kaligelder! Abg. Büchner ruft:
Das iſt eine Gemeinheit!)

Präſident Graf Schwerin ruft den Abg. Büchner zur
Ordnung.

Abg. Graf Weſtarp (fortfahrend): Wir werden für die
Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtimmen, obwohl ſie vielleicht nicht aus-
reichen. Wir würden es gern ſehen, wenn

den Militäranwärtern gewiſſe Rechte eingeräumt
würden. Wir müſſen Garantien gegen den Mißhrauch der
Stellung der Kaſſenbeamten zu volitiſchen und religiöſen
r haben. Auch ihr außerdienſtliches Verhalten muß in
Uebereinſtimmung ſtehen mit den Jntereſſen ihres Amts. Die
Kaſſenbeamten mögen ſich gewerkſchaftlich oder politiſch be
tätigen, aber nicht in einer Weiſe, die Andersdenkende verletzt.
Gerichtlich iſt feſtgeſtellt, daß ein Kaſſenbeamter in der Tod
getrieben worden iſt, weil er nicht Sozialdemokrat war. (Hört,
hört! rechts.) Wir verlangen von den Behörden, daß ſie ſolchen
Mißſtänden entgegentreten, damit die Kaſſe nicht mehr Stätten
ſozialdemokratiſcher Parteiorganiſation, ſondern Stätten der
Fürſorge für Kranke ſind. (Lebh. Bravol! rechts, Ziſchen
b. d. Soz.So Abg. Eichhorn (Soz.):

Graf Weſtarp ſprach von Reinlichkeit. Das nimmt ſich ſehr
ſchön aus im Munde des Vertreters einer Partei des Brot
wucherz und der Kaliſchmiergelder, einer Rartei. die die

12 000 Mark- Affäre billigte und der ein Hammerſtein ange-
hörte. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Und derſelbe Mann, der von
Reinlichkeit ſpricht, bringt hier nur

allgemeine Verdächtigungen
vor und lehnt es ab, die Verdächtigungen zu beweiſen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Was den Trappiſtengruß betrifft, ſo
brauchen ihn die Trappiſten untereinander. Wenn Graf
Weſtarp ſeinen Parteigenoſſen zuruft: Gedenket des Endes!,
8 haben wir dagegen nichts einzuwenden. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Es handelt ſich hier um nicht geringeres, als um

eine völlige Entrechtung der Arbeiter, ein verſchleiertes
Ausnahmegeſetz.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Zerſtört ſoll werden, was die Ar-
beiter und in erſter Linie die fozialdemokratiſch organiſierten
Arbeiter in zäher, treuer, fleißiger Organiſationsarbeit ge-
leiſtet haben. Was die Ortskrankenkaſſen heute ſind, das ver
danken ſie den Arbeitern. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wären
die Mißſtände vorhanden, von denen Graf Weſtarp ſprach, wo
ſind denn die Aufſichtsbehörden geblieben, die Land-räte, die ihre Naſe ſonſt in jeden Quark teden? (Sehr gut!

b. d. Soz.) Graf Weſtarp bezeichnet die Krankenkaſſen alseinen Pfeiler der ſozialdemokratiſchen Macht“. Ein großer

rrtuml! Die Organiſation der Krankenkaſſen kommt für die
ozialdemokratie gar nicht in Betracht, aber es iſt den Block-

parteien, einſchließlich der Nationalliberalen, ein Dorn im
Auge, wenn

Sozialdemokraten poſitive Arbeit leiſten.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Phraſe von der rein negativen
r n iſt ja eine beliebte Agitationswaffe, die Fürſt
Bülow beſonders gern ſchwang. Wenn aber einſtmals ſpätere
Geſchichtsſchreiber die Geſchichte der parlamentariſchen Kämpfe
um die Reichsverſicherungsordnung ſtudieren werden, dann
werden ſie zu der Ueberzeugung kommen, daß die poſitive
Leiſtungsfähigkeit nicht auf jener Seite, ſondern bei der
Sozialdemokratie liegt.

Es iſt ein törichtes Gerede, daß die Sozialdemokratie die
Krankenkaſſen zugrunde richtet. Jn zahlreichen Fällen hat erſt
eine ſozialdemokratiſche Verwaltung den verfahrenen Karren
wieder aus dem Dreck herausgezogen. Aber gerade die poſitive
Arbeit hat den Zorn der Regktion erregt, die ſich nicht daran
gewöhnen kann, die Sozialdemokratie als gleichberechtigt an
Wirren Und ſo kam man denn nach faſt 20jährigem

irken der organiſierten Arbeiter in den Krankenkaſſen mit
der Behauptung heraus, daß Mängel in der inneren Verwal-
tung der Krankenkaſſen vorhanden ſein ſollen. Jm Jahre 1900
erging jenes

Geheimzirknlar des preußiſchen Miniſters des Jnnern,
in welchem die Regierungspräſidenten aufgefordert wurden,
Material über angebliche „Mißbräuche“ in den Krankenkaſſen
zu ſammeln. Aber bevor das Zirkular erging, war man ſchon
mit dem Plan fertig, die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
u vernichten. Regierungsrat Hoffmann hatte r das

Projekt in der Taſche, die Ortskrankenkaſſen an die Gemeinden
anzugliedern. Dieſer Vorſtoß blieb zunächſt ohne Erfolg. Aber
nach der

Ausſchiffung Poſadowskys
nahm Herr von Bethmann Hollweg in ſeiner gottgewollten Ab-
hängigkeit von Großinduſtriellen und Junkern den Plan wieder
auf. Aber die von Bethmann einbernfene Konferenz vom
Oktober 1908 hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Selbſt die
Begründung der jetzigen Vorlage muß zugeſtehen, daß
eine Anzahl Arbeitgeber das Vorhandenſein parteipolitiſcher
Mißbräuche in der Verwaltung der Krankenkaſſen nachdrücklichſt

in Abrede ſtellen.
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Den Grafen Weſtarp ſchert das
freilich nicht. Er beruft ſich auf den Lügenpeter Dr. Möller,
der die dreiſte Behauptung aufſtellie, die Arbeitgeber in jener
Konferenz ſeien dreimal von der Sozialdemokratie durchſiebt
worden. Jn Wirklichkeit hatten die Arbeiter nicht den gering-
ſten Einfluß auf die Auswahl der Arbeitgeber in jener Kon-
ferenz. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der

Kommerzienrat Menck,
ganz gewiß kein Freund der Sozialdemokratie, hat erklärt, daß
die Klagen über die Krankenkaſſen durchweg von un zu-
friedenen Kaſſenärzten und von unzufriedenen
Kaſſenbeamten herrühren. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
Der Werkmeiſterverband, der doch auch wahrhaftig nicht im
Verdacht ſteht, hat eben noch ſich ausdrücklich für alle die
Forderungen ausgeſprochen, die wir an die Reichsverſicherungs-
ordnung ſtellen, namentlich auch für die Aufrechterhaltung der
Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen im vollen Umfang. (Lebh.
Hört, hört! b. d. Soz.) Die Begründung der Vorlage beruft
ſich in Ermangelung poſitiven Materials auf die Wahr-
nehmung „unbefangener' Verwaltungsbehörde n. Ver-
waltungsbehörden und unbefangen! Wie die Unbefangenheit
der Verwaltungsbehörden ausſieht, haben wir ja eben erſt am
Grafen Weſtarp geſehen. (Lebh. Sehr gut! b. d. Soz.) Man
beſchuldigt Beamte, Vorſtände und Ausſchüſſe der Kaſſen der
ſchlimmſten Korruption und man bringt kein Material
vor, man deutet es nur an. Da wird behauptet, die Kaſſen-
verwaltung richte ihre Spitze gegen die Arbeitgeber. Wir
meinen, die Kaſſe hat ihre Spitze gegen niemand zu richten,
aber die Fälle ſind nicht ſelten, wo die Kaſſen im Lohnkampf
für die Unternehmer mißbraucht werden, ſo die

Knappſchaftskaſſen und Jnnungskaſſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Als Mißbrauch ſehen es Regierung
und Mehrheitsparteien an, wenn ſozialdemokratiſche und ge-
werkſchaftliche Arbeiter ihre Vertrauensmänner in die Aemter
ſenden, die ſie zu beſetzen haben. Alſo, ein Miſibrauch iſt es,
wenn die Arbeiter von ihrem Wahlrecht den Gebrauch machen,
den ſie für den beſten halten. Aber die Regierung geht noch
weiter, ſie verlangt

Kautelen gegen die Möglichkeit von Mißbräuchen.
(Hört, hört! und Heiterkeit b. d. Soz.) Nach dieſem Grundſatz
könnte man alle Junker einſperren, um Kantelen gegen die
ſehr deutlich vorhandene Möglichkeit zu ſchaffen, daß ſie ihre
Macht zu ungunſten des Volkes mißbranuchen. (Sehr gut b. d.
Soz.) Jn ihrer Verlegenheit um Material hat ſich die Regie-
rung an ihre

Hilfstruppe, den berüchtigten Reicheverband,
gewandt, und der hat in einem 447 Seiten ſtarken Buch aller-
hand Unrat über 180 Krankenkaſſen ausgeſchüttet. Und das
Buch bezeichnet Graf Weſtarp als verdienſtvoll, wenn er auch
ſo vorſichtig iſt, zu erklären, daß er nicht jedes Wort unter-
ſchreibt. Gewiß ſind einzelne Ungehörigkeiten vorgekommen.
Wo kommen die nicht vor? Etwa nicht in der preußiſchen
Landratswirtſchaft? Und haben wir nicht im Grafen Weſtarp
ein lebendiges Beiſpiel der Verquickung von Amts- und poli-
tiſchen Einfluß vor uns. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Wenn die Konſervativen gegen die Politik in den Kranken-
kaſſen wettern, ſo iſt das ein Stück

erſter politiſcher Heuchelei.

(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Nach jahrelangem heißem Bemühen
der geſamten Reaktion iſt nichts weiter herausgekommen, als
die paar winzigen Fälle im Möllerbuch. Wollten wir Sozial
demokraten in ähnlicher Weiſe vorgehen, ſo könnten wir äber
Gemeindeverwaltungen, Landratsämter uſw.

tauſend Möllerbücher
füllen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Dr. Möller hat ſeine Ent-
deckungen erſt gemacht, als ihn die Münchner Ortskrankenkaſſe
die lebenslängliche Anſtellung und die Machtbefug-
nis, die er forderte, verweigerte. Die dreiſte Falſch-
münzerei im Möllerbuche, die freilich Graf Weſtarp als bare
Münze nimmt, nennt der Verfaſſer dann „kritiſch gefichtetes
Material“. Falls ſich das Schweigegebot des Trappiſtentluhs
nicht auch auf die Regierung erſtreckt. möchte ich die Regierung
fragen, ob ſie ihr Material dem Möller ausgelicfert hat. (u-
ruf b. d. Soz.: Möller wird bald in der Regierung ſitzen!
Heiterkeit.) s iſt ja leicht möglich. Auch zahlreiche Arbeit
gebervertreter ſprechen ſich entrüſtet über das Möllerbuch aus.
Einige Kaſſen haben auch Klagen erhoben, anderen iſt der
Möller nicht wichtig genug. Graf Weſtarp hat ſich hier die un-
erhörte Behauptung geleiſtet, die angegriffenen Verträge ſeien
nur abgeſchloſſen worden, um unfähige Sozialdemokraten in
den Krankenkaſſen unterzubringen. Wenn die Konſervativen
über Vetternwirtſchaft jammern, ſo ſuchen ſie andere unter
dem Buſch, unter dem ſie ſelbſt ſitzen. Jn Jhren Kreiſen iſt es
wertvoller, als alle Fähigkeiten,
als Bonner Boruſſe mit einem Hohenzollern geſoffen zu haben.
(Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Daß Sozialdemokraten durch
die Kaſſen in gute Brotſtellung gebracht worden ſeien, iſt

eine ſchamloſe Lüge.
Es handelt ſich um Gehälter von 1200 bis 1800 Mk. (Hört,
hört! b. d. Soz.)

Es wird behauptet, die Unternehmer würden in den Kaſſen
majoriſiert. Aber in 99 von hundert Fällen beſteht als Reſul-
tat des praktiſchen Zuſammenarbeitens

volle Einmütigkeit in den Kaſſenvorſtänden.
Durchweg ſind alle Klagen über Vergewaltigung der Arbeit-
geber in den Krankenkaſſen widerlegt worden durch Zeugniſſe
von Arbeitgebern ſelbſt oder von Behörden. Jn Chemnitz
waren es gemeine Erpreſſer, die angebliches Material
gegen den Vorſtand der Krankenkaſſe zu einer Broſchüre
lieferten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die angeblichen ſozial-
demokratiſchen Machenſchaften bei den Kündigungsbeſtim-
mungen in den Anſtellungsverträgen entſprechen genau den
Anweiſungen des preußiſchen Handelsminiſters. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die unerhörte Behauptung, man habe mit dieſen
Verträgen

ein Heer von Verbrechern vor Entlaſſung ſchützen
wollen, blieb dem Graſen Weſtarp vorbehalten, der ſich für
objektiv genug hält, als Verwaltungsrichter „Recht“ zu ſprechen.
Um hinter ſolchen Verträgen ſolche Abſichten zu wittern, muß
man

die perverſe Moral der preußiſchen Junker
beſitzen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Graf Weſtarp ſprach von
750 Verträgen. Das ſind nicht Kaſſenverträge, ſondern Einzel-
verträge. (Hört, hört! b. d. Soz.) So bricht ein Pfeiler des
Lügengebäudes nach dem anderen zuſammen.

Jch will auf das Vorbringen weiteren Materials verzichten.
Jch bin ja hier nicht Verteidiger der Krankenkaſſen, ſondern
Ankläger gegen die Verleumdungen, die gegen die Kaſſen ge-
ſchleudert ſind. Jch habe freilich nicht die Hoffnung, daß dieſe
Verleumdungen nun aufhören werden, die politiſche Gehäſſig-
keit gegen meine Partei iſt viel zu viel Lebenselement für Sie.
Man will verleumden, man will entrechten und da muß
man Scheingründe anführen. Der Block der Rechts
räuber wird ſeine Politik fortſetzen, auch wenn die Wider-
ſinnigkeit ſeiner Angriffe noch ſo klar erwieſen wird. Wenn
Sie klug ſein wollen, nehmen Sie unſere Anträge an; wenn
Sie es nicht tun, wird auch dieſe Saat dereinſt zu Jhrem Ver
derben aufgehen. (Lebh. anh. Beifall b. d. Soz.)

Vizepräſident Schultz: Sie haben vorhin von der perverſen
Moral der preußiſchen Junker geſprochen. Jch nehme an, daß
Sie damit nicht den Grafen Weſtarp gemeint haben. (Abg.
Eichhorn: doch!) Dann rufe ich Sie zur Ordnung. (Zurufe
b. d. Soz.: Aber Graf Weſtarp durfte unſere Partei be
ſchimpfen.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück:
Die Regierungsvorſchläge ſind ſcharf als Entrechtung der

Arbeiter kritiſiert worden. Durch Vorbringung von Einzel-
fällen ift die Frage des Mißbrauchs der Kaſſen nicht zu löſen.
Die Vorſchläge der Regierung ſind auf der Entwicklung der
Krankenkaſſen aufgebaut, die zur Zentraliſation gedrängt hat
und zwar, mit Recht,

denn größere Kaſſen ſind leiſtungsfähiger.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Aber die zuſammengeſchloſſenen Kaſſen
vilden eine Macht, die mißbraucht werden kann. Selbſtver-
waltung iſt die Befugnis üffentlich rechtlicher Korporationen,
ihre Angelegenheiten durch ſelbſtgewählte Organe unter mög-
lichſtem Ausſchließen überflüſſiger Eingriffe der Stagtsgewalt
zu regeln, aber eine Selbſtverwaltung ohne Eingriffe des Stag-
tes iſt undenkbar. (Sehr richtig! rechts. In den großen
Krankenkaſſen iſt eine Beamtenhierarchie entlſtanden, die nach
der ganzen Art ihrer Tätigkeit prädeſtiniert iſt, Träger aller
möglichen politiſchen Bewegungen zu werden, die mit ihren
eigentlichen Aufgaben nichts zu tun haben. Wir müſſen die
Garantie haben für die unparteiiſche Tätigkeit der aus öffent-
lichen Mitteln bezahlten Leute. (Zuſt. rechts. Wenn die Be-
jörde gegen gewiſſe Anſtellungsverträge nicht früher einge
ſchritten iſt, ſo deshalb, weil ſie keine Kenntnis davon hatte
und weil nach dem geltenden Recht ihre Einſchreiſtungsbefugnis
ſehr beſchränkt iſt. Widerſpruch b. d. Sog.) Wir müſſen Ein-
richtungen gegen den Mißbrauch der Kaſſen ſchaffen. Einzel-
fälle ſolcher Mißbräuche haben Sie ja ſel'ſt zugeben müſſen.
(Zuruf bei den Soz.: Die kommen auch bei den Behörden
vor!) Gewiß, aber da kann diſziplingriſch eingeſchritten wer-
den, der Benmnte kann entlaſſen werden und dieſe Möglichkeit
mnnß auch bei den Kaſfen geſchaffen werden.

Es ſind eine ganze Reihe von Veſchwerden an uns gelangt.
(Zuruf bei den Soz.: Wo denn Nun, wo viel Rauch iſt, iſt
auch viel Feuer und wir tun nur unſere Pflicht, wenn wir
Vorſorge treffen, daß das Feuer nicht beträchtlichen Umfang
annimmt. Von einer Beſchränkung der politiſchen Rechte der
Arbeiter iſt gar keine Rede und ebenſowenig von einer Be-
ſchränkung der Selbſtverwaltung. Wir haben den Einfluß der
Arbeitgeber verſtärkt und erſt, wenn die Arbeitgeber ſich mit
den Arbeitern nicht einigen, greift die Behörde ein. So iſt es
auch bei den ſtädtiſchen Verwaltungen, und dort kommt ein
Eingreifen der Staatsgewalt faſt nie vor, weil die Parteien
ſich eben einigen. Jn derſelben Richtung bewegen ſich auch die
von der Kommiſſion geſchaffenen Kautelen. Jn bezug auf die
Leiſtungen der Kaſſen bleibt alles beim alten, da die Kom-
miſſion die Halbierung der Beiträge durch das Verhältnis 1:3
erſetzt hat. Hierüber habe ich eine endgültige Entſcheidung der



verbündeten Regierungen noch nicht herbeigeführt, doch kann
man an dieſer Frage ein Geſetz nicht ſcheitern laſſen, das ſo
große Vorteile bringt. (Bravol! rechts.)

Abg. Man z (Volksp.): Dir legen den größten Wert auf die
Beſtimmungen über die Dienſtordnung. Aber Ausnahme-Ve-
ſtimmungen zuungunſten der Arbeiter lehnen wir ab. Durch
das abgeänderte Verhältnis der Abſtimmung will man eineVerſtändigung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern herbei-
führen, aber die Beſtimmungen ſind viel mehr geeignet,
Störungen und Schwierigkeiten fortgeſetzt in der Berwaltung
der Kaſſen herbeizuführen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Geheimrat Caſpar: Der Grundſatz, daß Sozialdemokraten
bei der Anſtellung von Kaſſenbeamten zu bevorzugen ſeien,
wird von ſozialdemokratiſchen Kaſſenvorſtänden nicht nur in
der Theorie verkreten, ſondern auch in der Praxis geübt. Red-
ner führt Einzelfälle an, bleibt aber im Zuſammenhang auf
der Tribüne unverſtändlich.

Abg. Becker-Arnsberg (Zentr.): Jn der Kommiſſion haben
die freiſinnigen Vertreter durchweg für die Mehrheitsbeſchlüſſe
in Sachen der Krankenfaſſen geſtimmt. (Hört, hört! bei der
Mehrheit.) Uebertreibungen mögen bei den Angriffen auf die
Kra n fe: taſſen vorgekommen ſein. Gegen den Regierungsvor-
ſch der Halbierung der Beiträge wandten ſich namentlichtie einen und mittleren Arbeitgeber und mindeſtens 99 Pro-

zent der Arbeiter. Deshalb wandten auch wir uns dagegen
und es gelang uns, die Halbierung zu Fall zu bringen. Da-
mit bleibt den Arbeitern der ausſchlaggebende Einfluß, den

Sozialdemokraten ſcheint aber das Recht, einen x-beliebigen So-
zialdemokrat en in der Kaſſenverwaltung unterzubringen, wich-
tiger, als das Recht der Arbeiter, das Maß der Leiſtungen zu
erhöhen. (Sehr wahr! bei der Mehrheit.) Die chriſtlich-natio-
nale Arbeiterſchaft ſtimmt dem Grundgedanken der Neurege-
lung durchaus zu, wenn ſie ſich auch nicht für alle in 3elherten
begeiſtert. Jch habe ſchon immer darauf hingewieſen, daß
Mißbräuche in den r altungen der Kaſſen beſtehen, wenn
es auch nicht „nöglich i t, einen mathematiſch genauen Nachweiszu führen. Wir wollen durchaus nicht die Sozialdemokraten
aus den Kaſſenverwaltungen ausſchließen, aber wir wollen
verhindern, daß die Kaſſenſtellungen mit ſozialdemokratiſchen
Agitatoren ohne Rückſicht auf ihre Fähigkeiten beſetzt werden.
Nichtſozialdemokratiſch organiſierte Arbeiter werden nicht ein-
mal als Krankenkontrolleure angeſtellt. Chriſtliche Arbeiter
werden auch im Erkrankungsfalle durch ſchikanöſe Kontrolle
gepeinigt und für geringfügige Ueberſchreitungen mit unerhört
hohen Geldſtrafen belegt. Man hat uns als Verräter an der
Arbeiterſache hingeſtellt, von denen kein Hund mehr ein Stück
Brot nimmt. Man hat behauptet, die chriſtlichen Arbeiter
würden uns wegen unſerer Haltung in dieſer Frage in
Scharen verlaſſen. Aber ſeit unſerer Abſtimmung in der Kom
miſſion haben die chriſtlichen Gewerkſchaften um 20000 Mit-
glieder zugenommen. Für uns iſt die Freiheit, für uns iſt das
Recht. (Bravo! im Zentr. und rechts.)
m vertagt das Haus die Fortſetzung auf Freitag

2 Uhr.n 7 Uhr.
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 12. Mai 1911.
Erſchreckende Belaſtung der Halleſchen Bevölkerung durch die

Lebensmitteltenerung.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle veröffentlicht die Er-gebniſſe der Haushaltsſtatiſtik von 49 kleinen Haus Shalenngen

in Halle (Saale). Die Angaben beziehen ſich auf 1909-10. Wir
entnehmen der Arbeitsmarkt-Korreſpondenz darüber folgende
Ausführungen

„Von den 49 berückſichtigten Familien hatten
6 ein Einkommen bis zu 900 Mark,

5 von 900--1290025 1200 16009 er I I 1600 T A )00 II
4 über 2000 Mark.Die Mehrzahl der d hatte demnach ein Einkommen

von 1200 Mk. bis 1600 Mk., d. h. monatlich 100 Mk. bis 133 Mk.,womit ſie ihre ſämtlichen Levens bedürfniſſe befriedigen müſſen.

Vor 25 Jahren war mit dieſer Summe noch erheblich mehr an-
zufangen wie heute; heute hat ſie gegen damals eine ſo ver-
ringerte Kaufkraft, daß ſie der damaligen Einkommensſtufe
von etwa 900 Mk. bis 1200 Mk. entſprechen würde. Die Ein-
nahmen, die in der Unterſuchung des Statiſtiſchen Amts der
Stadt Halle monatlich erfaßt werden, ſchwanken im Laufe
eines Jahres außerordentlich ſtark. Jn den unterſten Ein-
kommensklaſſen iſt die Verteilung des Einkommens auf die
einzelnen Monate Schwankungen bis zu 50 Prozent unter-
worfen (Folgen der gelegentlichen Arbeitsloſigkeit. Red. d. V.).
Dadurch werden die Ausgaben ſtark beeinflußt. Es macht ſich
in den Ausgaben überall ein ſich nach der Decke ſtrecken
bemerkbar. Einnahmen und Ausgaben werden aneinander an-
zupaſſen verſucht. Jſt die Einnahme niedrig, werden auch die
Ausgaben beſchnitten. Eine Einſchränkung iſt unver-

kennbar. Unter den Ausgaben ſtehen die Beträge für Nah-
rungsmittel obenan. Die Hauptausgabe bildet die Ausgabe
für Fleiſchwaren unmittelbar danach kommen Brot- und Back-
waren. Es folgen dann Butter, Schmalz und Milch. Alle
übrigen Nahrungsmittel ſpielen den aufgeführten gegenüber
eine ziemlich untergeordnete Rolle. Jn der niedrigſten berück-
ſichtigten Einkommensſtufe bis 900 Mk. kommt auf die Familie
im Durchſchnitt noch nicht einmal für 25 Pf. Fleiſch auf den
Tag, in der nächſten Stufe nicht ganz 47 Pf., in der dritten
50 Pf. und in der oberſten 63 Pf., alſo 21 mal ſo viel als in der
niedrigſten Stuſe. Dabei ſteigert ſich nicht eiwa die Ausgabe
für Fleiſch im Verhältnis zur Geſamtausgabe, ſondern zeigt
ſogar ein Sinken mit Ausnahme der unterſten Stufe. Jn dieſer
erſcheint der Fleiſchverbrauch auch gegenüber den anderen Nah-
rungsmitteln gering. Während in den drei übrigen Stufen
die Ausgabe für Fleiſch etwa ein Fünftel der Aus-
gabe für Nahrungsmittel überhaupt ausmacht, iſt ſie in der
ärmſten Klaſſe bedeutend geringer. Auf Koſten der
Fleiſchnahrung bilden dort Schmalz, Kartoffeln, Brot und
Kaffee die Hauptnahrungs zmittel. Was den Brotverbrauch be
trifft, ſo machen in der Stadt die Ausgaben hierfür etwa auch
ein Fünftel der geſamten Ausgaben für die r ghrnig ausauswäris ſtellt ſich der Anteil etwas höher. Es liegt dies wohl

daran, daß auf dem Lande die Ausgaben für andere Nahrungs-
mittel als Fleiſch, Eier, Kartoffeln uſw. niedriger als in derStadt ſind, und ſo erſcheint der Ausgabenanteil für Brot als
hoch, während die wirkliche Ausgabe auf den Kopf des erwachſe-
nen Mannes hinter dem in der Stadt zurückbleibt. Der Brot-
verbrauch auf dem Lande iſt aus dem Grunde geringer, weil
dort, vornehmlich abends, noch vielfach Kartoffeln, die man ja
meiſt ſelbſt erntet, verzehrt werden. Vielleicht erklärt ſich ſo
auch der geringere Brotverbrauch in den ſtädtiſchen ärmeren
Familien. Der Konſum von Fetten zeigt in den verſchiedenen
Familien weniger nach Quantität ſtarke Unterſchiede, wohl
aber nach der Qualität: mit zunehmender Wohlhabenheit über-
wiegt die Butter.“

Dieſe amtlichen Angaben zeigen, daß die Sozialdemokratie
nie übertrieb, wenn ſie das Elend der Maſſen ſchilderte und
nach Beſſerung rief. Die Halleſche Zeitung aber ſollte ſich
einmal in dieſe Aufſtellung vertiefen, aus der ihr die ſchreck-
lichen Folgen ihrer Volksbetrügereien, ihrer Brotwucherpolitik
entgegengrinſen. Die beſprochenen Haushaltsrechnungen ſtam
men nun aber noch aus Familien, die in einigermaßen „ge-
ordneten“ Verhältniſſen leben, denn ſonſt könnten ſie keine
amtlich überwachte Statiſtik führen. Und trotzdem dieſe Zahlen.
Um wie vieles elender geht es nun noch den Tauſenden von
Familien, die regellos dahinvegetieren müſſen, da die unge
wiſſe Arbeitsgelegenheit es in dieſer verrückten Weltordnung
nicht anders zuläßt. Bei ihnen kommen noch lange nicht auf
jeden Tag 25 Pf. Ausgabe für Fleiſch. Von allen dieſen
notleidendſten Familien aber fordert der Junker noch ſeinen
Tribut. Auch ihnen verteuert er gemein und rückſichtslos jeden
kargen Biſſen. Gerade Brot und Fleiſch, das nach der amt-
lichen Zuſammenſtellung zuſammen der Ausgaben der Prole-
tarier ausmacht, wird von den Agrariern in der ungeheuer-
lichſten Weiſe belaſtet. Aus dieſen täglichen notwendigſten Eß-
waren ziehen die Junker jährlich Hunderte von Millionen
Mark durch die Wucherpreiſe, die ihnen die hohen Zolltarife
ermöglichen. Und andere Hunderte von Millionen müſſen durch
den teureren Verzehr von Fleiſch und Brot für Panzer-
platien- und Kanonenlieferanten erhungert werden. Auf dieſe
Weiſe iſt es zuwege gebracht, daß in dem Lande, das den
Arbeitern angeblich gefüllte Kompottſchüſſeln bietet, tauſende
Familien in Großſtädten, wie Halle, mit weniger als 25 Pf.
täglich für das noiwendigſte Lebensmittel, das Fleiſch, aus-
kommen müſſen. Und weit ſchlimmer ſieht's noch aus in den
junkerlichen Gefilden, den Dörfern und Gutsbezirken.

Endlich regt ſich das Gewiſſen.
Wir wieſen wiederholt auf die Ausbeutung der Blumen-

arbeiterinnen anläßlich der Margaretentage hin. Nun end-
lich, nachdem auch auswärtige bürgerliche Blätter darüber ge-
ſchrieben haben, ſchlägt dem Polizeiargan das Gewiſſen, aller-
dings nur ſehr mäßig. Es druckt ab, was das Fachblatt
Modiſtin aus Zuſchriften aus Fabrikantenkreiſen des Sebnitz
Neuſtädter Jnduſtriebezirks bringt. Es heißt da: Während
ſonſt ein guter Geſchäftsgang feſte, meiſt ſogar ſteigende Preiſe
mik ſich bringt, iſt dies bei den Artiteln für die Blumen-
tage nicht der Fall. Statt darauf Rückſicht zu nehmen,
daß die Blumenfabrikation zum allergrößten Teile Heim-
arbeit iſt und an und ſür ſich für den billigen Papierartikel
ganz geringe Löhne gezahlt werden, iſt man, allerdings
veranlaßt durch das von allen Seiten ſich herandrängende An-
gebot, in den Komitees dazu übergegangen,
immer weiter auf die Preiſe zu drücken. So ſollen
z. B. bei dem Berliner Bedarf für das Gros (144 Stück) noch 10

bis 15 Prozent weniger als 80 Pf. bezahlt werden. Wenn man
bedenkt, daß auf der einen Seite das Komitee 14,40 Mark für
144 Stück einnimmt, ſo wird man es als bedauerlich bezeichnen
dürfen, daß den Heimarbeitern der Blumeninduſtrie anderſeits
nicht wenigſtens eine Entlohnung zuteil wird, die man als an
gemeſſen anſehen kann. Bei dieſen Lieferantenpreiſen i ſt
das ſicherlich nicht der Fall.So wird auch aus Fabrikantenkreiſen das gerechtfertigt, was
wir warnend zum Blumentag ſchrieben. Die verlogene
Halleſche und die waſchlappige Saaletante, die uns im trauten
Verein mit ekelhaften, gemeinen Befchimpfungen übergoſſen,
weil wir die Heuchelei der Elendswohltäterei feſtſtellten,
bringen nämlich keine Zeile von dieſer grauenhaften
Ausbentungsarbeit der Wohltätigkeitskomi-
tees gegenüber den Heimarbeiterinnen. Sie müßten dann ja
dem Arbeiterblatt recht geben. Und das gibt's bei ſolchen Ver-
leumdern nicht.

a l

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Aprilvon 1129 Perſonen in Anſprüch genommen. An dieſe wurden 1179

Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 61 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 72 Eingänge und 626 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 52 ſchriftliche Auskünfte und 553 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Selretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Nuskanſte Schriftſätze
82Unſallverſicherung 29Krankenverſicherung 46 10Knappichaftsweſen 6 1Jnvalidenverſicherung 40 42. Arbeits- und Dienſtvertrag:

Kündigung und Lohn forderung 55 6
Lehrlings weſen 1358 2Geſinde verhältniſſe 54 10Arbeiterſchutz 2Zeugniſſe und Legitiviationsopiere T 6 1

Sonſtiges. 6 23. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 20 3en 40 1rbſchaſtsſachen 35 4Mieterecht 60 9Schadenerſatz und Haftpflicht 9

Pfänd ung 2 3weſen e 2 27 6Sonſtiges. e 12 S4. Gemeinde und Staatsange legenheiten:

Steuerſachen 5597 433Staatsange rigkeit, Bürgerrecht 5 3
Armenangelegenheiten 110 1Fürſorgeerzi ehung 2 2Schul und Kirchenſachen 11 4WMilitärſachen 9 4Sonſtiges. 1 s5. Strafrecht 47 J6. Vereins- u. Verſammlungsrecht 5 1

7. Arbeiter bewegung. 1 O8. Privatverſichernung 5 29. Handels- und Gewerbeſachen 6 1
10. Diverſes 1132 3Nach Skand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 911, Dienſtboten 48, und zwar
28 weibliche, 20 männliche, Witiwen Jnvaliden 29, Ehefrauen 24,ſelbſtändige Gewerbetreibende 21, Lehrlinge 12, Handlungsgehilfen
und Bnreauangeſtellte 11, Arbeiterinnen 9, Korporationen u. Ver
eine 8, Werkmeiſter 7, Staats Gemeindeheamte 5, ſelbſtändige
Landwirte 5, Verkäuferinnen 4, Lagerhalter 2

Organiſiert waren 931, die ſich auf die einzeinen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 3, Bäcker 18 Ban arbeiter 82, Berg-
arbeiter W der 2, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 25, Buchbinder2 JüchdrucerDachdecker 3, Fahettarbener 121, Jeeiſcher 2 Gaſtwirtsgehilfen 3,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 5, Glaſer 2 Hat idlunge 3gehilfen 2
Hausangeſtellte 5 5, Holzarhbeiter 66, Kupferſe hmiede 14,& Landarbeiter
Lagerholter Likhogravhen u. Steindrucke r4, Maler 18, Maſchiniſten
und Heizer Meta! arbeiter 312, Porzellanarbeiter 1, Sattler 1,
Schmiede 22, Schneider 4, Schuhmacher 6, Steinarbeiter Stein
ſeher 12, Stullatenre Tabakarbeiter 1, Transportarbeiter 81,
Tapezierer 8, Texlilarbeiter 3, Töpfer 4, Zimmerer 11.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 904, in anderen Orten 225, und zwar in Ammen-
dorf 7, Artern, Annaburg je 1, Beeſen 12, Bruckdorf, Brachſtedt
je 4, Büſchdorf 8, Berlin, Böllberg je 2, Bibra, Braſchwitz,
Bennſtedt, Beeſenlaublingen, Biehla je 1, Canena 4, Dölau O9,
Diemitz 5, Delitzſch 3, Duisburg, Döllnitz, Dobis, Eisleben,
Echtingen je 1, Fährendorf 2, Froſe 1, Gräfenhainichen 2,
Golpa, Garnbach, Gölbitz, Hettſtedt, Höhnſtedt, Holzweißig,
Hedersleben, Kroſigk, Krauſchütz, Kahla je 1, Lettin 4, Löbejün,
Lauchſtedt je 2, Langenbogen, Lichtenberg je 1. Merſeburg 6,
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aus guten Waſchſtoffen 975

8, Buchdruckereiarbeiter 53, Bureanangeſtellte 3,



Meſcheide, Maasdorf je 2, Mücheln, Mansfeld, Morl, Mödnitz
je 1, Nietleben 17, Nehlitz 3, Nauendorf, Niemberg, iemegk,
Naumburg je 1, Oſendorf 9, Oberröblingen 4, Oppin 3, Oeſte,
Hsmünde, Obhauſen je 1, Paſſendorf 4, Probſthain, Pfitzdorf,
Polsfeld, Plötz, Querfurt je 1, Radewell 5, Rieſtedt, Raſchwitz,
Kamſin, Rockendorf, Reideburg, Raunitz je 1, Seeben 4,
Sangerhauſen 2, Söllnitz, Stedten je 1, Schönnewitz 6, Schkeu-
ditz 2, Schweiditz, Schöttgau, Schraplau, Schafſtädt, Schnell
roda, Schwittersdorf, Schwedt je 1, Teutſchental 4, Trebnitz,
Torgau, Unterröblingen je 1, Wörmlitz 8, Wittenberg 5,
Weimar, Wurp 3, Wismar, Weißenſchirmbach je 1, Zörbig 3,
Zeitz 2, Zſcherben, Zſchiesdorf, Zwintſchöng, Zetſch, Zöbritz je 1.

eeeeeeeeeeeeeS

Wer haftet für Unfälle auf der Halle-Hettſtedter Bahn.
Dieſe Frage iſt in einem Rechtsſtreite vom Reichsgericht erörtert

worden. Der ehemalige Lokomotivführer D. war vei einer Zug-
entgleiſung der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn verunglückt. Er
wurde wegen eines, durch den Unfall verurſachten Nerven-
leidens als dienſtunfähig aus dem Dienſt entlaſſen und bezieht
ſeit dem von der Straßen und Kleinbahnberufsgenoſſenſchaft
eine Rente von 6674 Prozent ſeines früheren Jahreseinkom-
mens. Nunmehr verlangte er von der Halle-Hettſtedter Eiſen
bahngeſellſchaft als der angeblichen Unternehmerin des frag-
lichen Bahnbetriebes die reſtlichen 335 Prozent ſeines frühe-
ren Einkommens als Rente. Das Landgericht Halle ver-
urteilte die Geſellſchaft, während das Oberlandesgericht
Naumburg die Klage abwies. Auf die Reviſion des
Klägers führte der 6. Zivilſenat des Reichsgerichts aus:
Das Verufungsgericht Naumburg geht zunächſt in Ueberein-
ſtimmungçg mit dem erſten Richter davon aus, daß im Sinne des
Unfallverſicherungsgeſetzes Arbeitgeberin des Klägers nicht die
Veklagte, ſondern die Geſellſchaft m. b. H. Lenz n. Ko. iſt, von
der der Kläger angeſtellt war. Der Anſpruch aus dem Reichs-
haftpflichtgeſetze vom 7. Juni 1871 hängt aber davon ab, ob die
Beklagte als Betriebsunternehmerin 1 des Ge-
ſetzes) anzuſehen iſt. Dieſe Frage hat das Berufungsgericht
im Gegenſatz zum erſten Richter verneint. Es hat nach
eingehender Darlegung der Rechtſprechung des Reichsgerichts
nuf dem Gebiete dieſer Frage für den Begriff des Be-
triebsunternehmers als weſentlich erachtet: wer die
Eiſenbahn für eigene Rechnung betreibe und wem die
0 erfügungs macht über den Betrieb zuſtehe. Jm vor-
iegenden Falle iſt zunächſt ſoviel außer Zweifel, daß der

eigentliche, techniſche Betrieb der fraglichen Bahn vertraglich
nicht der Beklagten, ſondern ſelbſtändig der Geſellſchaft
Lenz u. Ko. zukommt. Es obliegt letzterer aber nicht bloß die
Leitung und Ausführung des Betriebes, ſondern auch die Ver-
waltung. Sie ſtellt die Beamten für ihren Dienſt an, ſie
zahlt die Gehälter und Löhne aus, beſtreitet überhaupt alle Be
triebsausgaben, wie ſie andererſeits zunächſt alle Betriebs-
einnahmen bezieht. Mit Recht folgert der Berufungsrichter,
daß die Firma Lenz u. Ko. den Betrieb auf eigene Rech
nung führe. Diefer Annahme ſteht der Umſtand nicht ent
jegen, daß die Geſellſchaft Lenz u. Ko. neun Zehntel desekagewin nes an die Beklagte, die Eigentümerin der

Halle-Hettſtedter Bahn, am Schluſſe des Geſchäftsjahres abzu-
geben hat. Die Reviſion wurde ſonach zurückgewieſen. Dem-
nach haftet alſo für Unfälle im Betrieb der Halle-Hettſtedter
Bahn ſtets nur die Betriebsfirma Lenz u. Ko. und nicht die
Eigentümerin, die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn-Aktiengeſell-
ſchaft.

Achtung, Schneider, Schneiderinnen, Wäſchearbeiter, Putz
macherinnen und Berufsgenvſſen!

Am Sonntag, den 15. Mai, abends 81 Uhr, findet bei
Kautzſch, Martinsberg, eine öffentliche Verſammlung aller in
den obengenannten Berufen beſchäftigten Perſonen ſtatt. Kol-
lege Sperling- Hamburg wird über das Thema: Zwanzgigjährige
Kulturarbeit des Verbandes der Schneider, Schneiderinnen und
Wäſchearbeiter, einen Vortrag halten. Es iſt Pflicht aller
Kollegen und Kolleginnen, in dieſer Verſammlung zu erſchei-
nen. Beſonders an die uns noch fernſtehenden Kollegen und
Kolleginnen richten wir den Mahnruf, endlich zu erwachen und
zur Verſammlung zu erſcheinen, wo ihnen klar gemacht werden
wird, was ſie bisher verſäumt haben und wie ſo manches beſſer
ſein könnte in unſerem Verufe, wenn alle den Wert der Organi-
ſation erkannt hätten. Es liegt da im ganzen Reich und ganz
beſonders auch in Halle noch ſehr viel im argen. Auch an die
organiſierten Arbeiter Halles richten wir die dringende Bitte,
ihre Angehörigen, ſoweit ſie in dem vorgenannten Berufe be-
ſchäftigt ſind, zum Beſuch der Verſammlung und zum Eintritt
in die Organiſation zu veranlaſſen.

Die organiſierten Kollegen werden ferner auf das dringendſte
aufgefordert, ſich Sonntag, den 14. Mai, früh 8 Uhr, im Ver-
bandslokal zur Agitation einzufinden.
Die Ortsverwaltung Halle des Verbandes der Schneider und

Schneiderinnen.

Der Peißnitzbrückenzoll wird aufgehoben.

Endlich, nachdem ſeit Jahren unſere Genoſſen im Stadt-
parlament vergeblich dafür eingetreten ſind, ſoll jetzt der Peiß-
nitzbrückenzoll fallen und damit ein der Großſtadt Halle un-
würdiger Zuſtand beſeitigt werden. Geſtern abend hat der
ſtädtiſche Finanzausſchuß einſtimmig beſchloſſen, die Peißnitz-
brücken im nächſten Jahre nicht wieder zu verpachten. Die
Einnahme aus dem Brückenzoll beträgt zurzeit für die große
Peißnitzbrücke 10930 Mk., für die Weinbergbrücke 3900 Mk.
im Jahre. Nachdem ſich nunmehr der Finanzausſchuß ein-
ſtimmig für die Aufhebung entſchieden hat, erſcheint die An-
nahme des Antrags in der Stadtverordneienverſammlung am
Montag nicht mehr zweifelhaft. Die Pacht dauert noch bis
zum 1. April nächſten Jahres.

Wenn unſere Genoſſen früher für die Aufhebung des Zolles
ſprachen, da durch ihn den armen Kreiſen der Beſuch der ſchönen
Peißnitz brutal abgeſchnitten werde, dann kan regelmäßig die

Antwort, daß mit der Aufhebung des Zolles Lattcher, verdächtige
Bummelanten und eine große Kinderſchar die Jnſel über-
ſchwemmen würden. Man glaubte, daß das „gute“ Publikum
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Butter-Ersatz
v Mittel der Gegenwart. Um Verwechselungen zu ver-

meiden, achte man genau auf Marken und Firma:

A. Mohr G. m. b. H., Altona-Bahronfeld

Die besten

dadurch geſtört werde. Wenn aber Studenten und ähnliche
beſſere Elemente dort Unfug trieben, empfand man das nicht
als Störung. Wir ſind geſpannt, ob dieſe Klaſſenſcheidung
in der nächſten Stadlverordnetenſitzung wieder demonſtriert
werden wird.

Weitere Nahrungsmittelfälſchungen. Geſtreckten Eſſigſprit
als Weineſfig verkauft zu haben, wurde geſtern der Kolo-
nialwarenhändler Karl Bieler von hier beſchuldigt. Er be-
zog ſeit langer Zeit von einer Eſſigfabrik ſog. Eſſigſprit, ver-
mengte ihn mit über 100 Prozent Waſſer und will dieſes Ge-
miſch ſtets als Speiſeeſſig verkauft haben. Es iſt den Händlern
erlaubt, Eſſigſprit mit Waſſer zu vermengen und dieſes
Produkt als Speiſeeſſig zu verkaufen es darf dem Sprit aber
nur die gleiche Quantität Waſſer nicht mehr hinzugeſetzt
werden. Speiſeeſſig ſoll mindeſtens 3,5 Prozent Eſſig-
ſäure enthalten. Die von dem Angeklagten durch die Polizei
entnommene und auf dem Nahrungsmittelamt unterſuchte
Probe enthielt aber nur 2,5 Prozent Eſſigſäure. Der ſpringende
Punkt war aber der, daß er den gewöhnlichen Eſſig als Wein-
eſſig verkauft hat. Weineſſig ſoll aber mindeſtens 20 Proz.
Wein und 5 Prozent Eſſigſäure enthalten. Die Täuſchung
wurde als recht erheblich bezeichnet. Der Angeklagte beſtritt,
den Speiſeeſſig als Weineſſig verkauft zu haben. Die Polizei-
probe habe ſeine Frau verabreicht. Er habe darüber Skandal
gemacht und ſeine Frau derartig geprügelt, „daß ſie heute noch
grün und blau ausſehe“. Dem Angeklagten wurde entgegen-
gehalten, daß er durch eine derartige Mißhandlung ſeiner Frau
mindeſtens eine Roheit begangen habe, trotzdem aber für die
Fälſchungen in ſeinem Geſchäft verantwortlich ſei. B. wurde
vom Schöffengericht antragsgemäß zu 25 Mt. Geldſtrafe ver-
urteilt.

Trotz aller Warnungen vor der Verwendung des Präſerve-
ſalzes hatten der Fleiſchermeiſter Becker und ſein Geſelle dem
gehackten Fleiſch wieder ſolches Salz zugeſetzt. Der Geſelle
will ſich im Geſchäftseifer nur vergriffen haben. Er kam mit
40 WPek. Geldſtrafe davon, während ſein Meiſter zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt wurde. Jn der Urteils-
begründung hieß es, wenn die Fleiſchermeiſter trotz aller Publi-
kationen mit den Fleiſchfälſchungen nicht einhielten, würden
noch weit höhere Strafen verhängt werden.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung. Montag, den 15. Mai 1911l, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Annahme einer Schenkung.
2. Bauliche Veränderungen für Wittekind und die Reilsburg.
3. Nachbewilligung für Automobile der Feuerwehr. 4. Ausbau
von Pferdeſtällen der Artillerie-Kaſerne. 5. Feſtſetzung des
Einkaufsgeldes für eine Hoſpitalkaufſtelle. 6. Einrichtung
einer Schülerwerkſtatt für die Hilfsſchulklaſſen. 7. Abänderung
der Beſtimmungen über die Beiſetzung von Aſchenreſten feuer-
beſtatteter Leichen. 8. Aenderung der Beſoldungsordnung für
Gemeindebeamte. 9. a des Brückengeldes für Peißnitz
und Weinberg-Brücke ſowie Vermietung des Peißnitz-Reſtau-
rants. 10. Verſtärkung der für Vertretungsſtunden an der
Hilfsſchule vorgeſehenen Mittel. 11. Wahl eines
Stadtrates. Ge ſchloſſene Sitzung. 12. Wahl von
Pflegern für den 20. und 13. Armenbezirk. 13. Annahme eines
Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes. 14. Wahl
von Mitgliedern der Theaterdeputation.

Strafloſer Rücktritt vom Verfuch? Das Landgericht
Halle a. S. hat am 4. März zwei jugendliche Arbeitsburſchen,
Schmidt und Genoſſen, wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls
zu je einem Monat Gefängnis verurteilt. Sie ſtiegen über einen
Zaun, ſahen an einem Fenſter Gaze und beſchloſſen, dieſe zu
ſtehlen, um ſie für ihren Kaninchenſtall zu verwenden. Beim
Losmachen der Gaze wurde dieſe durchlöchert. Die Angeklagten
verzichteten deshalb auf Mitnahme und verſchwanden. Die
Reviſion der Angeklagten, welche darzulegen ſuchten, daß hier
ein ſtrafloſer Rücktritt vom Verſuch vorliege, wurde heute vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hält zur Vornahme
der Vertreterwahlen zwei außerordentliche Generalverſamm-
lungen ab. 1. Am Montag, den 22. Mai 1911, abends 8 Uhr
wählen im Ratskeller die Arbeitgeber 15 Vertreter und acht
Ergänzungsvertreter. 2. Am Dienstag, den 23. Mai 1911, von
abends 6-9 Uhr wählen in den Drei Königen, Kl. Klausſtr. 7,
die Kaſſenmitglieder 30 Arbeitervertreter und 15 Ergänzungs-
vertreter. Für die Wahl der Kaſſenmitglieder ſind drei
Stunden angeſetzt, während welcher die Stimmzettel abge-
geben werden können.

Der Gewinn der „Arbeitsloſen“. Die Zeitzer Paraffin-
und Solarölfabritk in Halle machte im Geſchäftsjahr 1910-11
einen Bruttogewinn von 1 072 908,26 Mk. Davon ſoll etwa die
Hälfte, nämlich 526 352,05 Mk. zu Abſchreibungen verwandt
werden, alſo wieder ins Geſchäft geſteckt werden, während die
reſtliche halbe Million dazu verwandt werden ſoll, jedem Aktio-
när für jede als Kapital eingelegte 1000 Mk. in dieſem Jahre
100 Mk. Profit auszubezahlen. So vergütet man den Beſitzen-
den das Nichtstun.

Stadttheater. Am Sonnabend wird zum letzten Male
Prezioſa mit der Weberſchen Muſik unter Mitwirkung des
Theaterchores und der Chorſchule gegeben. Sonntag nachmittag
um letzten Male Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen:Erſtes Parkett 1,55 Mk., zweites Parkett 1,30 Mk., Parterre

1,05 Mk., zweiter Rang Vorderreihen 0,80 Mk., Hinterreihen
45 Pfg., dritter Rang 55 Pfg. Glaube und Heimat. Abends
8 Uhr gelangt Alt-Heidelberg zur Aufführung. Montag Der
Vetter von Benedix, hierauf Die Dienſtboten von Benedix. Das
Schauſpiel Taifun wird am letzten Spieltag, am Dienstag, den
16. cr., gegeben, und zwar als Abſchieds- und Benefizabend für
den glänzenden Vertreter des Dr. Tokeramo, Herrn Hellmut
Pfund, der ſich in dieſer ſeiner Jndividnaglität ganz beſonders
gut liegenden Charakierrolle vom Publikum verabſchiedet. Herr
P1und, der in zwei Spielzeiten das Fach des erſten Helden und
Liebhabers mit Erfolg ausgefüllt hat. fühlt ſich mehr zum
Charakterfach hingezogen. Das Düſſeldorfer Stadtthegter, dem
Herr Pfund früher als jugendlicher Liebhaber angehört hat,
hat den Künſtler ab Herbſt 1911 hierfür verpflichtet.

Eine Polizeihundprüfung veranſtaltet der Kynologiſche
Verein Cäſar, Halle, am Sonntag auf dem Ererzierplatz an
der Deſſanerſtraße. Die Prüfung dauert ununterbrochen von
vormittags 9 Uhr bis abends 6 Uhr mit Ausnahme von
1--2 Uhr. Es ſind dazu za. 20 Hunde aus verſchiedenen
Städten gemeldet, von denen verſchiedene im praktiſchen Dienſt
ſchon Hervorragendes geleiſtet haben. Der Platz darf wegen
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der gelegten Spuren von der Deſſauerſtraße aus nicht be
treten werden. Der Zugang befindet ſich nur zwiſchen Fried-
hofsmauer und Kaſerne.

Unglücksfall bei der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik von
Wegelin u. Hübner, Abteilung Wolff u. Meinel, ereignete ſich
heute vormittag 10 Uhr ein recht bedauerlicher Unfall. Dem
Dreher Albert Matthäß aus Dieskau wurde beim Schmirgeln
einer großen Kurbelwelle der Daumen der linken Hand glatt
abgeſchnitten. Es iſt dies um ſo trauriger, weil ihm an dieſer
Hand ſchon zwei Finger verſtümmelt waren.

Vom Schlaganfall wurde heute früh in der Landwehrſtraße
der Arbeiter Winter betroffen. Er wurde in ſeine in der
Fichteſtraße belegenen Wohnung gebracht, doch ſtarb er noch
unterwegs.

Schiffsunfall. Bei Dobis ſchlug am Mittwoch ein Sand-
kahn beim Vorbeifahren des Dampfers Deutſchland voll Waſſer
und ſank. Der Beſitzer und ſeine zwei Kinder konnten noch
durch die Beſatzung des Dampfers gerettet werden.

Dölan. Eine Volksverſammlung findet am Sonn-
tag in Knolls Hütte ſtatt. Frau Rühle aus Halle wird über
Kindererziehung ſprechen. Es wird deshalb zahlreiche Be-
teiligung von Männern und Frauen erwartet.

Dölau. Die Güte des Millionärs. Vorige Woche feierte
der Fabrikbeſitzer und mehrfacher Millionär Frz. Baenſch ſeine
ſilberne Hochzeit, wobei es, wie immer, etwas hoch herging. Am
Sonnabend wurden nun die Beamten, Werkführer, einige
Antreiber und auch noch ein paar Arbeiter im Langrockſchen
Lokale abgeſpeiſt. Die große Mehrzahl der Arbeiter hatte jedoch
das Nachſehen. Die Arbeiter ſitzen ja bis ins hohe Alter an der
gefüllten Kompottſchüſfſel. Sie haben ſo etwas auch deshalb nicht
nötig, weil die große Mehrzahl der Arbeiter bei der Firma Gebr.
Baenſch, wenn ſie nicht im Akkord ſtehen, einen Stundenlohn
von 25 Pfg. und noch darunter hat. Hoffentlich ziehen die
Arbeiter daraus die Lehre, daß nur durch Organiſation und nicht
durch die Güte des Millionärs etwas für die Verbeſſerung ihrer
Lebenshaltung erreicht werden kann.

Nietleben. Eine Mitgliederverſammlung hält am
Sonnabend der Soßzialdemokratiſche Verein im Gaſthof zur
Sonne ab. Die Gemeindevertreter erſtatten Bericht und nehmen
Anregungen entgegen. Zahlreichen Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.

Literariſches.
Die Gefahren der Arbeit in der chemiſchen Jnduſtrie. Unter

dieſem Titel hat der Verband der Fabrikarbeiter
eine Schrift herausgegeben, die auf weitgehendſte Beachtung
Anſpruch machen darf. Der Verfaſſer (H. Schneider, Redak-
teur des Proletarier) ſchildert in der Schrift, an Hand über-
reichen Materials, die Unfall- und Erkrankungsgefahren in
der chemiſchen Jnduſtrie. Zahlreiche graphiſche Darſtellungen,
Tabellen und Diagramme erläutern die Zahlen im Text. Die
Abbildungen verletzter und erkrankter Perſonen legen von der
ungeheuerlichen Verwüſtung von Menſchenleben und Menſchen
geſundheit in der chemiſchen Jnduſtrie Zeugnis ab. Die An-
ſchaffung der Schrift kann allen, die ſich mit gewerbehygieni-
ſchen Fragen beſchäftigen, nur empfohlen werden.

Der Preis der Schrift iſt 3 Mk. für das kartonnierte und
4 Mk. für das gebundene Exemplar. Den Bezug vermittelt die
Volksbuchhandlung, Halle, Harz 42-43.

Der Geiſt der Unzufriedenheit. Unter dieſem Titel bringt
der Verlag Buchhandlung Vorwärts ſoeben ein Bilderbuch
heraus, das in köſtlicher Weiſe in Bildern, Löchern und Verſen
den Kampf der Polizei, gegen den Geiſt der Unzufriedenheit
durch eine „nicht vorhandene“ Ballonmütze geißelt. Der be-
kannte Zeichner G. Brandt hat es trefflich verſtanden, den mit
„geiſtigen“ und anderen Waffen kämpfenden Schutzmann in
vollendeter Naturtreue darzuſtellen. Wer Sinn hat für eine
gute Karikatur und politiſche Satire, dem wird der Geiſt der
Unzufriedenheit einige heitere Stunden bereiten.

Das Buch iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen und
koſtet 2,50 Mk.

Wahlkreis WittenbergSchweini t.
Den örtlichen Vertrauensleuten des Wahlkreiſes zur Kenntnis,

daß am Sonntag, den 14. Mai, vormittags 10 Uhr, im
Freudenbergſchen Lokale zu Wittenberg, Kurfürſtenſtraße, eine

Kreiskonferenz
mit folgender Tagesordnung ſtattfindet:

Bericht der Kreisleitung.
Berichte aus den Orten.
Kaſſenbericht.
Flugblatt betreffend.
Taktik bei der nächſten Reichstagswahl.
Wanderbibliothek betreffend.
Berichterſtattung an das Volksblatt.
Verſchiedenes.

Der wichtigen und reichhaltigen Tagesordnung wegen, wird
dringend gewünſcht, daß jeder örtliche Vertrauensmann zu dieſer
Konferenz erſcheint. Mit Parteigruß:

J. A. Hermann Nitzſchke, Kreisvertrauensmann.
—ÄÖÄOT—ÖÄFWw en eWaſſerſtände.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg.! 10. Mai -0,48 11. Mai -0,47 0,01

v

a

25

Nebra, Oberpegel 2,04 -2,00 0,04Unterpegel 26 1.320,04Weißenfels, Oberpg. 242 AhUnterp. 0,12 65060,06Troiha. v 1,68 r1,66 0,02Alsleben, Oberpegel 2,36 1238 (0,02Unterpegel u 271Bernburg 78 7982 9904Kalbe, Oberpegel 49 r 1,20 0,01Unterpegel. 0,48 c 0,17 0,01
Elbe

Dresden. 10. Mai 0,73 11. Mai -0,781Torgau. 35 r ,421 0,07Wittenberg 221 229 0,08Roßlau r e 0,11Barby -w1,57 908Magdeburg --1,41 -1,37 (0,06
e a

SpezialarztEheſchließungen: 33 J. (Streiberſtr. 26). Arbeiters
Schleuſen Pfuhl S., 3 M. (Zwingerſtr. 26).

geb. Lauenſtein, 47 J. (Marien-

t v ſtraße 276b).Geboren: Keſſelſchm. Pautrzak Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
(Schloſſerſtr. 11). Kaufmann 11. Mai.C e ſt 20 Vier-ſegttg Ankeritr 9. Aufgeboten: Arbeiter Koclkejda

Roggen und Anna Franke geb. Vogel
Steu- Königsberg 1b.

Geboren: Kaſſierer Fechtel
Schulz T. genannt Möbius T. Geiſtjtr. 55.

Arhrig An nd en Eiſen aha
t r g ünſt. V Kal. nöche T. Shilerdhof in t andmeſſer Segler S. Leſſingſtr.

r Rangierer Adlung T.

mmich T.

iſenbahnwagenwärter

Schmied

5 Eichendorffſtraße 1). Kaufmannſtraxe Kinre (Scharrenſtr. 8). Mon-
Heizer Haring, l teur Damm S. (Göbenſtr. 23).

Kauf Geſtorben: Malers Hagen T. totg.
Körnerſtr. 34). Gerichtsdieners

efrau, geb. Selig,

Geſtorben

rauh



Gr VUUrichstrasse 58,e Im lIlause der „Nordsee

Der stllle Wunsch
jedes Herrn ist ohne Frage, sich schick und elegant

Dieses ist Ihnen möglich, wenn Sie
Ihren Bedarf an eleganter neuer und getragener
Garderobe im Kanfhans für Herren-Bekleidung, G. m. b. H.,

Wir bieten Ihnen in bezng
auf Preis, Sitz und Haltbarkeit ganz besondere Vorteile.

kleiden zu können.

Leipzigerstrasse II, decken.

I Lelpzleerstrasse t
gegenGber der Virtehskirehe.

Sonntags von 7--9/2 u. von 111/2—2 Uhr geöfſnet.

änzüge 10, 14, 30 Mark efo. Scllltisch. gopf g 30 9
Paletots 8, 12 18 Mark etc. ßFrack und Geeitgohafts Anzüge werden zu Zratklundern W 28,
27 hinigsten Preisen verfiehen. 33
Wir bitten genau auf die Hausnummer T zu achten.

Kaufhaus für Herren-Bekleidung, G. m. H,

Moruses.

Sonnabend und Sonntag
frisch eintrettfend
Kabel du en gerfr295

Karhongden 39
w30bratfertig

Nordsee
56 Grosze Drichetragge 58.,

Tel. 1275.

e ein allen Grössen.e. F. Ritten
Leipzigerstrasse 90.

Käüehengaſnituren, Waschgaſwituren,

23 7eile inkl. Rahmen Neueste Formen
von B. 50 an. und DeKors.

Grosse Auswahl. Silige Preise.
Burghardt Becher,
Leoiozigerstr. 10. Mitglied d. Rahatt-Spar- Vereins

ſcheinen ergebenſt eingeladen.

Gemeinsehaftl. Ortskrankenkasse
über Stadt Mersehurg.

Dienstag den 23. Mai 1911, abends 82 Khr,
im Reſtaurant W „Gute Ouelie“:

Moentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
I. Bericht der Rechnungsreviſoren.
2. Beſchlußfaſſung über die Abnahme der Jahresrechnung

für das Jahr 1910.
Jahresbericht.

4. Bericht über den Krankenkaſſenkongreß in Berlin.

Die Vertreter werden zu recht zahlreichem Er-

m
579

Merſeburg, den 10. Mai 1911.
Der Vorstand Thiele, Vorſitzender.

Extra- Preise
Sonnabend und Honntag

in

Barchent-Hemden

für Männer, Frauen und Kinder

Haus-Schürzen

J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 und 3.

islil eben
Sonntag den 14. Mai nachm. Z3' Uhr

im „Bürgergarten“

o öffentliche
Volks Versummlune.

Singers Nachfolger.
Einem goVlueichen Beſuch ſieht entgegen

Der Einberufer.
r )jè d WMundharmonika- Verein „Eoho“.

Sonntag, den 14. Mai 1911, im „Glanchgiſchen Schützenhanſe“

Kränzehen,.
Es ladet nochmals freundlichſt ein Der Vorſtand.

r nnnerrhWw nnd

von M 4. bis 10.
Beſchreibung liegt jedem Apparat

M 2. 4. S. u. G. 50. bei.
komplett, per Stück

W Zu allen Spülungen verwende man „Oyninfe,
Kataloge gratis, franko, ohne Abſendervermerk.

C. Klappenhach, Halt
Gr. Uriehstrasse 41, I. Eing, am Kaulenberg,

Allen,denen daran liegt, ſich für wenig Geld einen wirklich gutenmodernen Anzug oder einzelne Jacketts, Hosen
und Westen, auch für Zursohen und Knaben, ferner
j Jauerhaft u. gut gearheitete Arbeiter-Gande-
robe für alle Berufe, zu wirklich ſtaunend billigem Preiſe P
zu kaufen, der benutze die günſtige Gelegenheit und gehe in X
den Ausverkauf von n

arkkt, im Roten Turm,J. Rogozinsky, gegenüber d. Slegesdenkmal.

Bitte genau auf Firma zu aohten.
Weg kennen Nnden

Tüchtlee Häuer
Makulatur ere eben

Arbeitsmarkt.
Ken den A. nd Förderleute

eite
ſofort ein

Tüchtige Nacltar Grube Harle bei Freud
f. dauernd geſucht. Carl r (Anhalt).

Wohnungen vorhanden.Ludwig Wuchererſtr. 62.Tucht, pfercepfleeer
bei hohem Lohn zum ſofortigen
Antritt geſucht. Bl ertreber

Julius Kühnſtraßze 6. T gibt ab Günthers Brauerei.

Selbstäncliige Existenz
Wir wollen die Vertretung für Halle a. S. und Umgebung an

tüchtigen, ſtrebſamen Herrn, der über Mk. 500. Kapital verfügt,
vergeben. Der Artikel iſt für jedes Haus leicht verkäuflich u. bietet
ſichere Exiſtenz. Nachweisleicher Verdienſt Mk. 400. u. mehr pro
Monat. An anderen Plätzen ſchon mit größtem Erfolg eingeführt.

9 Keine Licenz, Laden u. Branchekenntniſſe nötig; paſſend für jeder-mann, auch für Penſionäre. Bewerber wo en ſich melden bei
John Galster, Samstag und Montag (auch Sonntags zu ſprechen)

en Abel l
ſei die ſoeben im Verlage der Volksbuch-
handlung, Halle, erſchienene Broſchüre vom
Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis empfohlen:

R 6bplllbohftil
der 663ldemoltatie.

Gerade über die Sozialpolitik der Sozialdemokratie herrſcht
noch in den weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft Unklarheit.
Da bei den nächſten Wahlkämpfen das Märchen von der
Feindſeligkeit der So aldemokratie der Sozialgeſetzgebung
gegenüber jedenfalls reichlich kolportiert wird, iſt es not-wendig, daß ſich jeder Arbeiter über dieſes Gebiet orientiert.

Die wertvolle Schrift koſtet nur D VPfennige.

Untenſtehenden Beſtellſchein bitten ausgefüllt an den Aus-
träger abzuliefern, der die Broſchüre ſchnellſtens beſorgt.

00 e Je e eBeſtellſchein
auf 1 Exemplar

Die öoziglpolitik der Sozialdemokratie
von Fr. Kleeis, zum Preiſe von 25 Pfg.

Name
Ort

S S
(eröcteter Raffee.
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegenheit hatten, unſere geröſteten: Kaffees zu probieren, bitten wir,

bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Berliner Mischung,
Pfund 1.449 c.

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel 8 Broskowski.
des

-Straße Nr.

eder efühle u ſaderſne Na ßauverein

kauft e. G. m. b. H., Halle a. S.Zooloelscher Garten. herie i e ehgggnisd à

Das Geſchäftsguthaben ver-
minderte ſich um 134,47 Mk.u Alwprtn D. Der Vorſtand.

empfehle mein großes Lager Jul. Deinert. Herm. Seidel.
Art. Hillin nur Peggeren &hunwaren Halle a. S. 71 i Mai 1911.

ſowie alle vorkommenden Die Nonne,Reparaturen z. ſolid. Preiſen.

einer der berühmteſten kultnr-
O. Töpfer,

C andsbergerſtraſze 60. viſtoriſchen Romane aller Zeiten.

m. Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
Schuchsp el für jeden, der ſich für die Kultur

vergangener Zeiten intereſſiert,Mit Anleitung zum Plel
aber ſelbſtverſtändlich

Das intereſſanteſte aller Spiele. für grreſfte Leſer.
Nur eine Lektüre

Preis 20 Pfg. Preis 50 224 Seiten ſtark.
Hotel „Stadt Dresden“. Volks Buchhandiung. Volksbuchhanälung.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J Ugner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt a. Je ä h ni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 111

Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Bergarbeiterſtreik.

Polizeiübergriffe und kein Ende
Die Ruhe und Beſonnenheit, mit der die Streikenden ihres

Weges gehen, ſcheint geradezu aufreizend auf manche Polizei
beamten zu wirken. Kein Tag vergeht, an dem ſich nicht Poli-
ziſten und Gendarmen Uebergriffe gegen ruhige Streik-
poſten erlauben. Die vom Kammergericht und vom
Zeitzer Schöffengericht für nichtig erklärte
Oberpräſidial- Verordnung vom 24. April 1907
ſpukt immer noch in den Köpfen mancher Polizeimenſchen. Es
wird höchſte Zeit, daß die Behörden ihre Organe anweiſen, daß
ſie das dem Arbeiter zuſtehende Koalitionsrecht nicht mit Ge
walt hinfällig machen. Will man denn den um Verbeſſerung
ihrer miſerablen Arbeitsverhältniſſe kämpfenden Bergarbeitern
mit aller Gewatl vor Augen führen, daß im Rechtsſtaate
Preußen Deutſchland das Recht immer nur auf ſeiten des Geld-
ſacks ſteht? Und daß dem Arbeiter gegenüber jede Ungeſetz-
lichkeit und jede Gewalttat erlaubt iſt? Oder will man die
Bergleute zu gewalttätigen Gegenmaßregeln reizen, damit man
ſie dann nach Moabiter und Mansfelder Muſter um ſo leichter
zu Boden ſchlagen kann? Faſt ſcheint es ſo aber der
Liebe Mühe wird vergebens ſein! Die Vergleute wiſſen zu
genau, daß ſie ihrer jetzigen Bewegung den Todesſtoß verſetzen
würden, wenn ſie irgendwie auf die polizeilichen Herausforde
rungen reggieren würden. Kein Bergarbeiter wird der ange
gebenen Parole: Ruhe und Beſonnenheit! untreu
werden. Und als Garantie für die Durchführung dieſer Parole
wird er ſich während der Dauerdes Kampfes jeden
Alkoholgenuſſes enthalten.

Am Donnerstag früh kam am Bahnhof Deuben ein Trans-
vort Arbeitswilliger an. Ein polniſch ſprechender
Streikpoſten verſuchte ihnen zuzurufen, daß im Revier
geſtreikt wird. Er wurde von den zum Schutze der Arbeits-
willigen bereitſtehenden Gendarmen gefeſſelt, beiſeite ge
ſtellt und ſo langefeſtgehalten, bis der Trans-
(port der ſo nützlichen Elemente vorüber war.
Auf dem Zeitz er Bahnhof wurden am Mittwoch abend gegen
1014 Uhr wiederum zwei Streikpoſten, die der Aufforderung,

wegzugehen, nicht Folge leiſteten, verhaftet und zur Wache
geführt. Jn Deuben waren am Donnerstag morgen nicht

weniger wie 14 Gendarmen vpoſtiert.
Neben der Polizei üben ſich ſelbſtverſtändlich auch die ein-

zelnen Werke darin, durch Terrorismus kraſſeſter
»Art, die ihnen ſo nützlichen Elemente zurückzuhalten. Auf der
Grube Siegfried bei Trebnitz haben am Donnerstag früh
'30 Galizier die Arbeit niedergelegt, um das Streikgebiet zu
verlaſſen. Von der Werksverwaltung wurden ihnen ohne jeden
Grund die Papiere zurückbehalten. Auch ihr
eigenes Geld, das ſie der Werksverwaltung zur Auf
bewahrung übergeben hatten, wurde ihnen verweigert.
Der Amtsvorſteher, an den ſie ſich wandten, erklärte, daß
er dies nicht verhindern könnte.

Aber noch ganz andere Mittel verſucht man. Jn der Nähe
der Grube Winterfeld wurden die Verſchlüſſe der
Waſſerleitung abgeriſſen und in den Bach geworfen.
Jedenfalls in der Abſicht, dieſe Gewaltat den Streikenden in

die Schuhe zu ſchieben. Aber das nichtswürdige Manöver
mißglückte. Die Täter wurden von Streikenden beobachtet
und verfolgt und entpuppten ſich als der Steiger Weikert und
der Landwirt Jakob. Als ſich die beiden ertappt ſahen, kehrten
ſie um und brachten die Verſchlüſſe wieder an Ort und Stelle.

Daß die Beteuerungen der bürgerlichen Preſſe, wonach die
Werksanlagen durchweg noch im Betrichb ſind, nicht ſo ohne

Halle a. S., Sonnabend den 13. Mai 1911

weiteres zu glauben ſind, beweiſt, daß auf dem Bahnhof
Meuſelwitz der tägliche Verſand der Braunkohle
von 800 auf 200 Doppelwagen zurückge-gangen iſt.

Der General-Appell der Streikenden!
Die für Donnerstag nachmittag in Draſchwitz, Wild-

ſchütz;;ohenmölſen und Droyßig anberaumten
Streikverſammlungen waren durchweg überfüllt. Ein außer-
gewöhnliches Bild boten vor Beginn der Verſammlungen die
zu den Verſammlungsorten führenden Landſtraßen. Männer,
Frauen und Kinder ſtrebten in trautem Verein den Verſamm-
lungslokalen zu: Die reinſte Völkerwanderung! Die Stim-
mung unter den Streikenden iſt nach wie vor
eine vorzügliche. Der allgemeinen Begeiſterung konnte
auch keinen Abbruch tun, daß einzelne Verſammlungen über-
wacht wurden. Hält dieſe Kampfesſtimmung an, und ſie wird
anhalten, dann braucht man um den Ausgang des Kampfes
nicht beſorgt zu ſein.

Während im Zeitz-Altenburger Revier und in der Oberlauſitz
die Braunkohlenarbeiter im Streik ſtehen. rüſten ſich auch die
Bergarbeiter im Magdeburg- Braunſchweiger und Leipzig-
Bornaer Braunkohlenrevier. Am nächſten Sonntag finden im
Braunſchweiger Revier Belegſchaftsverſammlungen ſtatt,
in denen die Kündigungen vorbereitet werden ſollen.
Unter den Arbeitern dieſes Reviers macht ſich wegen der
ſchroffen Ablehnung der Arbeiterforderungen durch die Werks-
herren eine ſtarke Gärung bemerkbar. Es iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß es auch hier in größerem Umfange zu Kündi-
gungen und Arbeitseinſtellungen kommt.

Jm Leipzig-Bornaer Revier findet an demſelben Tage
eine von ſämtlichen in Frage kommenden Verbhänden einbe-
rufene Revier konferenz ſtatt, in der zur Lohnbewegung
Stellung genommen werden ſoll. Auf einigen Werken dieſes
Reviers hat ſich der Arbeiter eine erbitterte Stimmung ve-
mächtigt, die dieſe Woche ſchon in kleineren lokalen Aus-
ſtänden ihren Ausdruck fand. Es iſt zu erwarten, daß auch
in dieſem Revier es zur Vorbereitung der Kündigungen kommt.
Sollte das eintreten, dann würde die Lohnbewegung der
Braunkohlenarbeiter Dimenſionen annehmen, wie es bisher
im Braunkohlenbergbau Deutſchlands noch nie der Fall war.

Preußen, das Land der Schulen.
Ueber mißliche Schulzuſtände in einigen Landorten des

Regierungsbezirks Merſeburg mußten wir in letzter Zeit
wiederholt berichten. Heute liegen uns wieder zwei Meldun-
gen vor, aus denen erſichtlich iſt, daß nicht nur in den geſeg-
neten Gefilden Oſtelbiens, ſondern auch in den Jnduſtrie-
gegenden der Provinz Sachſen ſchauderhafte Zuſtände auf dem
Gebiete des Schulweſens herrſchen. An die Zeit, in welcher der
„alte Fritz“ ſeine ausgedienten Korporäle zu Volksſchullehrern
machte, erinnert eine Meldung, die das Liebenwerdaer Kreis
blatt kürzlich aus Mückenberg brachte. Die lautet:

„Die Schülerzählung hatte hier folgendes Ergebnis:
Knaben 2868, Mädchen 296, zuſammen 582 Kinder. Di
unterſte Klaſſe welche 120 Schüler zähl
mußte in zwei Gruppen geteilt werden.
Mit dem neuen Schuljahre erhielt auch die 1. Knabenklaſſe
nene Schulbänke. Die alten Bänke ſtammten zum größ-
ten Teil aus dem Jahre 1847, in welchem Jahre die Schule
durch Anbau erweitert wurde, einige ſogar noch aus dem
Jahre der Erbauung der Schule, 1823. Vier Generationen
haben auf dieſen Bänken ihren Unterricht erhalten und nur
drei Lehrer haben in den 78 Jahren hier Unterricht erteilt.“

7 7 e e e
Dann kllagt das Blättchen darüber, daß die alten Bänke

22. Jahrg. J

bei der Verſteigerung nur den geringen Erlös von 10 Mk. ge
bracht hätten. Eine derſelben, die für 45 Pf. verkauft wurde,
hatte obendrein noch einen hiſtoriſchen Wert, denn auf ihr
habe beim Ausbruch des Krieges gegen Oeſterreich der General
Franſecki geſeſſen. Man kann daraus erſehen, in welch ge
brechlichem Zuſtande ſich die Schulbänke befunden haben
mögen. Es iſt auch geradezu ein Skandal, daß man mit der
Teilung der Klaſſe wartete, bis ſie 120 Schüler zählte.

Ueberfüllte Schulklaſſen gibt es auch in der reichstreu regierten
Gemeinde Helbra im Mansfelder Seekreis. Jn 34 Klaſſen
werden 48 bis 96 Schüler von 28 Lehrern und 4 Lehrerin-
nen unterrichtet. Klaſſen mit mehr als 70 Schülern ſind
ſage und ſchreibe ſiebzehn vorhanden. Genau ſo glorios
nehmen ſich die im Etat, der in Einnahme und Ausgabe mit
88 000 Mk. abſchließt, die für Unterrichtszwecke eingeſetzten
Mittel aus, das heißt im umgekehrten Verhältnis. Für
Mehrmittel ſind nur 600 Mk., für Utenſilien 300 Mk. ein-
geſtellt. Unter der Poſition Verwaltungskoſten befindet ſich
ein 800 Mk. betragender Poſten als Entſchädigung für den
Schulverbandsvorſitzenden. Vorſitzender des Verbands iſt der
unſern Leſern bekannte Amtsvorſteher Spielberg. Da uns
nicht bekannt iſt, inwieweit das Amt des Schulverbandsvor-
ſitzenden die Zeit des Herrn Spielberg in Anſpruch nimmt,
können wir auch nicht beurteilen, ob eine ſo auffallend hohe
Entſchädigung notwendig iſt. Der Rendant, der nach unſerer
Auffaſſung mehr Arbeit hat, bekommt nur 500 Mark. Die
800 Mk. könnten unſerer Auffaſſung nach geſtriechen werden,
da doch auch die übrigen Mitglieder der Kommiſſion an jeder
Sitzung teilnehmen müſſen und nichts dafür bekommen, mit
anderen Worten: ihre Tätigkeit ehrenamtlich ausüben. Auch
die Lehrergehälter ſind keineswegs glänzend. Es bezieht der
Rektor 2600 Mark, ein Hauptlehrer 2100 Mark, 18 Lehrer
haben ein Jahreseinkommen von je 1400 Mk., die übrigen
gar nur 1120 Mk. Hohe Klaſſenziffern und ſchlechte Lehrer-
gehälter, das ſind im reichstreuen Mansfeld die Kennzeichen
moderner Kultur!

Merſeburg. Vom Blitz er ſchlagen. Bei einem am
Mittwoch mittag hier niedergegangenen Gewitter ſoll ein
junger Burſche mit ſeinen zwei Pferden vom Blitz erſchlagen
worden ſein.

Gleina bei Merſeburg. Frauenſchändung und
Eigentumsſchutz. Eine Handelsfrau ging im Januar
dieſes Jahres mit Backſchüſſeln hauſieren und fragte auch im
Geohöfte des Landwirts Fricke an. Der 68 Jahre alte und
ſehr chriſtlich-konſervativ geſinnte Agrarier erklärte, daß er
nichts kaufe, aber da es kalt ſei, könne ſie (die Frau) mit in die
Stube kommen und ſich wärmen. Nichts Böſes ahnend, folgte
die Frau dieſer Einladung. Der biedere Landwirt zeigte ſich
auch ſehr gaſtfreundlich und traktierte die Frau mit ſtark alko-
holiſchen Beerenweinen. Die ungewöhnten Getränke verfehlten
ihre Wirkung nicht, ſo daß der alte Lüſtling leichtes Spiel mit
der Frau hatte. Er behielt ſie nachher noch einige Zeit bei ſich,
gab ihr ſchwarzen Kaffee zu trinken, damit ſie wieder etwas
nüchtern wurde; dann ſchickte er ſie weg. Als die Frau ſpäter
völlig nüchtern wurde, trat ihr das Ungeheuerliche des Vor-
kommniſſes erſt klar ins Bewußtſein. ls ſie abends nach
Hauſe kam (ſie wohnt in Merſeburg), erzählte ſie ihrem
Manne, was mit ihr geſchehen war. Am anderen Morgen ging
ihr Mann nach Gleina zu Fricke und ſtellte denſelben zur Rede.
Dieſer ſuchte ihn zu beruhigen und gab ihm 20 Mark. Der
Wurm nagte aber am Gemüt des Ehemannes weiter, und drei
Wochen ſpäter ging er abermals zu Fricke. Er traf aber nie-
mand an. Das Hoftor war zwar offen, aber die Haustür ver-
ſchloſſen. Kurzerhand nahm er ein Ortſcheit und ſchlug ein
Fenſter ſamt dem Fenſterkreuz entzwei, ſtieg in die Stube und
warf alles, was in Schrank und Kommode war, heraus. Da
kam der olle ehrliche Fricke hinzu und erklärte: das ſei Ein-
bruch, er werde die Sache anzeigen. Das hat er denn auch ge-

W x V. r
Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens.

Roman von Jonas Lie.

10 (Nachdr. verb.Auf einem Baſar in der Stadt begegneten ſie ſich wieder.
Er fing einen forſchenden, prüfenden Blick auf.
Er ſuchte ſie, ſie wich ihm aus.
Er reiſte wieder aufs Land.
Aber er konnte nicht länger arbeiten. Seine Sehnſucht nach

ihr wurde zu Feuer.
Er ſchrieb ihr lange Briefe, wie er auf dem Wege der Beſſe-

rung ſei und nur eines entbehre ein Ziel, das des Lebens
wert wäre hre rettende, bergende Hand. Ohne ſie wäre
die Sonne aus ſeinem Leben verſchwunden. Von ihr und
ihrer Liebe hinge alles ab für ihn, den talentvollen, inter-
eſſanten Unglücklichen!

Herzzerreißende, verzweifelte Hilferufe des Waſſermannes
um Errettung aus dem Sumpf.

Ja dieſe Briefel Der Teufel hätte ſie gut finden müſſen,
ſchlau wie ſie es auf ihre Schwachheit und ihr Herz abgeſehen
hatten!

Der Boden brannte ihm ſchließlich unter den Füßen
draußen auf dem Lande. Er mußte in die Stadt in ihrer
Nähe ſein!

Und eines Nachmittags in der Dämmerſtunde lag er zu
ihren Füßen und bettelte und bat um ihre Liebe, zuletzt rief
er ihr Mitleid an; er würde ſonſt das Leben nicht länger er-
tragen!Und zum zweitenmal gab ſie ihm ihr Jawort.

Er erinnerte ſich noch des ſeltſamen Ausdrucks ihrer todes-
blaſſen, von einem Glücksſchimmer überhauchten Züge, von
denen die Röte ganz geſchwunden war.

Und dann dann S 23Düſtere Bilder zogen an ihm vorüber neue Lügen, neue
gebrochene Gelübde neue Verſchwörungen.
Wie in einem Halbtraum ſah er ſchließlich ſein eigenes Jch
ſinnlos berauſcht im Regen unter einer Dachrinne ſtehen,
während das Waſſer ihm über den Rücken hinabſtrömte.

Ja ja man kann ungemein tiefſinnig vhiloſophieren
unter einer Dachrine! Man bekommt ſozuſagen einen vor-
nur ter Blick Jügr o ilich

i ötzlich nachdenklich.auch nicht Whisky murmelte er.
Seine Aufmerkſamkeit war durch ein Tablett voll klirrender
Gläſer mit heißem, dampfendem Waſſer geweckt worden, das
der Kellner eben für einen Paſſagier hereinbrachte.

„Was zum Teufel geht's dich an!“ dachte er zornig.
Freilich der Geruch.eigentlich müßte man doch freies Spiel haben, nun da

alles andere einem ſo gründlich verſchloſſen war.
ch kenne dich wohl, Satan!

„Kognal iſt es übrigens!“ dachte er, indem er aufs neue den
Duft einſog.

„Aber wie geſagt was geht das dich und deinen neuenMenſchen an, Hlathies Wiig?“

Eben trat Wangenſtein in die Tür und ſah ſich im Zwie-
licht um nach ihm, natürlich.

Mathias Wiig tat, als ſchliefe er feſt, bis Wangenſtein
wieder verſchwand.

irgend etwas ergreifen im Reich der Jdeen Anker
werfen war es nicht ſo? Sagte er nicht ſo? Man trinkt
aber, weil man durſtig iſt und nicht vermittels des Argu-
mente?. Jhm freilich hilft das Wort ein volltönendes
Schlagwort berauſcht ihn und hebt ihn über die Beſchwerden
dieſer Erde hinweg ſetzt ſich wie ein wohltnender Geruch
in ſeine Naſe. Es gibt Naturen, die das Wort kuriert.

Der Burſche drüben trank ſein. Glas aus und ging.
„Nun ja warum ſoll man ſich nicht nach Kräften dies

ſonnenloſe, düſtere Daſein erhellen und erleuchten? Sich für
den Augenblick ein Himmelreich ſchaffen

Es muß draußen rauhes Wetter ſein mehr und mehr
Tabletts mit Gläſern erſchienen in den Rauchzimmern. Alle
dieſe klirrenden Gläſer und der warme Alkoholdunſt, der da
hin- und hergetragen wurde wieder und wieder

Merkwürdig, wie ſein Geruchsſinn durch die Enthaltſamkeit
geſchärft war! Auf weite Entfernungen erkannte er ſofort,
was gebracht wurde. Dies letzte eben war Whisky.

Er nahm eine Zigarette, warf ſie zur Hälfte aufgeraucht fort
und ſteckte ſich eine neue an warf ſie wieder fort und
ſteckte wieder eine an.

Der Tabakrauch verdämmerte in blaugrünem Schein gegen
das elektriſche Licht und zog zur halboffenen Tür hinaus.

Man plauderte, klagte über den Wellengang, ſchlürfte ſein
Glas aus und verzog ſich.

Da ſtanden wieder Flaſchen.
Er ging und ſtudierte die Etiketts.
Eine zitternde Angſt überkam ihn Froſt rann ihm den

Rücken hinab.
wer doch jetzt ſeekrank wäre!“ murmelte er.

Plötzlich richtete er ſich auf.
„Wenn nur ein einziges Glas zwiſchen dem ſtrahlenden

Himmel und der ſchwärzeſten Melancholie ſteht!
Eigentlich biſt du ja ſchon betrunken, mein Freund! Du haſt

ganz ſtill und ſchlau gelegen und dich voll Brannwein ge-
ogen.Als ob du das nicht wüßteſt, du alter Heuchler.

Zum Teufel abgemacht!
Er rief nach einem Kellner.

ſo ſchlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe zwei
Lebensilluſionen mit einem Streich!“

Der Kellner kam.
„Kellner ein Glas ein Glas er hielt mit einer

plötzlichen, gewaltſamen Anſtrengung inne „ein Glas Eis-
waſſer ein großes Glasl“

Draußen vor der Tür im Wehen des Windes nahm er es
in Empfang und leerte es auf einen Zug.

Dritt er Tag.
Es war früh am Morgen.
Die Verdecke wurden gefegt und geſcheuert und abgeſpült.

Vereinzelte Herren in Ueberziehern mit bis über die Ohren
aufgeklappten Kragen wanderten umher, rauchten ihre Zigarre
und ſchlürften ihren Morgenkaffee. Wenn ſie ſich dem ge-
ſchäftigen Treiben näherten, wurden ſie mit einem ehrerbietigen
„Entſchuldigung“ empfangen, gefolgt von den Schrubbern und
ſchwerfälligen Putzapparaten, die auf nicht mißzuverſtehende
Weiſe „aus dem Weg!“ riefen. Hier und da über die Verdecke
zerſtreut ſtanden kleine Gruppen von warmgekleideten Herren
und Damen, die einmal einen Sonnenaufgang auf See er-
leben wollten.

Die große Menge zog es vor, ſo lange wie möglich in ihren
Kojen zu bleiben.

Einzelne kümmerten ſich weder um Himmel noch Meer, ver-
hielten ſich gänzlich gleichgültig gegen beides, lagen und
pflegten ihre Seekrankheit und erkundigten ſich aus ihren Luken.
heraus ſchlaftrunken nach dem Stand der Witterung. Mathias
Wiig wanderte auf dem Mitteldeck umher, und zwar in einer
ihn ſelbſt höchlich überraſchenden Laune. Geſtern abend war
er in tiefſter Niedergeſchlagenheit zu Bett gegangen als einer,
deſſen ganze Zukunftshoffnung erloſchen war.

Alles war eine leere Oede nach der Begegnung mit
Ellen

Und heute war es nicht, als ob ihm etwas Freudiges
paſſiert wäre?

„Jawohl Mathias Wiig hat doch wieder ſo etwas
wie ein bißchen Rückgrat!“

Er hatte einem Stoß ſtandgehalten einer Probe hatte
im Alkoholdunſt gelegen wie im hölliſchen Feuer und war
unverſehrt daraus hervorgegangen.

Sein Atem ging ſo wunderbar leicht er kam ſich vor wie
der Vogel Strauß in ſchwingendem Lauf voller Luſt,
zu fliegen.

Und dabei wußte er, daß Ellen mit ihm auf derſelben Planke
war.

iſt einem erſt der Geſchmack an der Selbſtüberwindung
gekommen dann Zu Anfang iſt es allerdings hart

genug gegangen!l!“
Ketil Borg hatte ebenfalls den Gedanken gehabt, den Sonnen-

aufgang mitzuerleben, und benützte dies zu einer Begegnung
mit Miß Rockland.

Jhr blaſſes Geſichtchen zeigte jetzt einen ganz warmen
Schimmer, nun die erſten Sonnenſtrahlen den Sonnenaufgang
ankündigten einen faſt leuchtenden glücklichen Ausdruck.
Sie mochte ihn wohl als Lichtgott anſehen, wie er daſtand mit
der Sonne wie Flammenſchein in den rotlockigen Haaren
und hinaus deutet und wies

Dann bot er ihr den Arm, und das gebrechliche Geſchöpf
reckte ſich mit einer gewiſſen Selbſtbeherrſchung neben ihm.

Sie wanderten umher und blieben ſtehen, um nicht geblendet
zu werden. Dann wählten ſie einen andern, gegen den Wind

l jeſchützten Platz, und er wickelte immer wieder den Mantel

j am ſie. Fortſetzung folgt.



wen. Der Mann hatte ſich nun vor der Strafkammer in Naum-
burg wegen Erpreſſung und wegen verſuchten Einbruchs
dichſtahls zu verantworten. Der als Zeuge erſchienene Frauen-
ſchänder hatte die Genugtuung, mit eigenen Ohren zu hören,
daß der Mann, deſſen Ehefrau er geſchändet, auch noch vier
Monate Gefängnis dazu bekam.

Nebra. Die Unſitte, Fretichen in der Wohnung zu
halten, hatte die Frau des Arbeiters Karl Mülker auf die
Anklagebank wegen fährläſſiger Tötung eines Kindes gebracht.
Die Frau hatte ein fünf Monate altes Kind in Pflege. Eines
Sonntags mittags legte ſie wie üblich das Kind in der Kammer
zum Schlafen nieder, holte dann ein Frettchen in die Stube,
ſtellte dieſem den Futternapf hin und ging mit ihren Kindern
fort. Als ſie zurückkehrte, war das Kindchen von dem Frettchen
totgebiſſen und die eine Geſichtshälfte abgefreſſen. Die Behanp-
tung der Angeklagten, daß ſie die Kammertür eingeklinkt habe,
tomite ihr nicht widerlegt werden, deshalb erfolgte ihre Frei-
ſprechung.

Eisleben. Es gibt kein widerlicheres Gewächs
im deutſchen Blätterwald, wie die amtliche Kreisblattpreſſe.
Infolge ihrer Abhängigkeit von den Behörden iſt ſie von vorn-
herein zu völliger Ergebenheit gegenüber der hohen Obrigkeit
verurteilt. Sie muß jede Maßnahme der Verwaltung gut-
heißen. Dazu kommt noch, daß dieſe Preſſe durch den Abdruck
der berüchtigten Reichsverbandskorreſponden zen die aller-
gehäfſigſte Bekämpfung der Sozialdemokratie betreibt. Ein
Blatt dieſer Art iſt das Eis leber Tageblatt, amtliches
Kreisblatt ſür den Mansfelder Seekreis. Von welcher Quali-
tät ſeine Hetzereien gegen unſere Partei ſind, zeigt von neuem
ein Artikel uber die Reichsverſicherungsordnung, Sozialdemo-
kratie und Arbeiterſchaft. Das amtliche Blättchen ſpricht von
„gewaltigen Vorteilen“, welche die neue Reichsverſicherungs-
ordnung den Arbeitern bringt. Es verſchweigt natürlich die
wahren Abſichten der Regierung und der bürgerlichen Parteien,
welche darauf hinauslaufen, in die Krankenkaſſen ehemalige
Offiziere und Militäranwärter einzuſtellen. Leute, die auf
Grund ihrer ganzen Vorbildung gar nicht in der Lage ſind,
einen derartigen Poſten zu bekleiden. Als ganz beſonders
wichtig für die Arbeiter bezeichnet das Tageblatt die Einfüh-
rung der Hinterbliebenenverſicherung. Es vehauptet, 5 eine
Witwe mit zwei kleinen Kindern monatlich 380 Mark erhalten
folle, eine Summe, die doch im Haushalt der Witwe eine ganz
bedeutende Rolle ſpiele. Jn ſeiner gewohnten Weiſe ver-
ſchweigt auch hier das Blatt wieder die Wahrheit. Es ſagt
rämlich nicht, daß die Witwe nichts erhält, wenn ſie nicht er-
werbsunfähig iſt. Weiter ſagt das Tageblatt, daß in Zukunft
land- und forſt wirtſchaftliche Arbeiter, das Geſinde ſowie die
im Wandergewerbe beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
in den Kreis der Verſicherung hineingezogen würden. Hier
geht das Blatt auch wieder an der Wahrheit vorbei. Es ſagt
feinen Leſern nichts davon, daß alle dieſe Gruppen in die ſoge-
nannten Landkrankenkaſſen ſollen. Jn die Landkrankenkaſſen,
für die es keinen Vorſtand gibt, wo es keine Generalverſamm-
Jung und keine Vertreter gibt; wo, mit einem Worte, die Ar
Beiter nichts zu ſagen haben. Es verſchweigt, daß in dieſen
Landkrankenkaſſen beſtimmt werden kann, daß in der Zeit vom
15. Oktober bis 15. März das Krankengeld auf ein Viertel des
Ortslohnes herabgeſetzt wird. Weiter verſchweigt das Land-
ratsorgan, daß die Ehefrauen, die im Betrieb ihres Mannes
beſchäftigt werden, von der Verſicherungspflicht ausgeſchloſſen
Bleiben ſollen. Jm Schlußſatz des betreffenden Artitels wird
behauptet, die Sozialdemokratie würde zur Verräterin an der
Arbeiterſchaft, indem ſie alles, was für die Arbeiter nützlich ſei,
niederſtimme. Das ſind die alten blöden Redensarten, auf
die kein Arbeiter noch etwas gibt.

Hettſſiedt. Automobilunfall. Am Donnerstag nachmittag
fuhr das Antomobil des Direktors Buſſe vom Meſſingwerk
Goitesbelohnung zwiſchen Sandersleben und Alsleben a. S. gegen
einen Baum. Der Chauffeur blieb unverletzt, während der Beſitzer
ſchwere Verletzungen erlitt.

Bitterfeld. Das Erwachen der Liberalen. Auch die
Liberalen in Bitterfeld gehen jetzt energiſch daran, die Vorarbeiten
zur Einleitung des Reichstagswahlkampfes zu erledigen. Durch
ein Eingefandt in den hieſigen Blättern macht der Vorſitzende des
liberalen Wahlvereins auf die bevorſtehende Reichstagswahl auf-
merkſam und fordert die fortſchrittlichen Wähler und alle Freunde
ſeiner Partei auf, dieſe nun auch durch Geldmittel zu unterſtützen
und mit dieſer Unterſtützung diesmal nicht bis zum letzten Augen
blick zu warten. Die Mitgliederbeiträge ſür 1911 ſollen in nächſter
Zeit eingeholt werden. Das Hanptaugenmerk bei der Agitation
ſoll auf das plattelLand gerichtet werden. Jeht geht's alſo los!
Ob es ſo ſchlimm werden wird Das Eingeſandt gibt ja offen zu,
daß die bisherige Agitation nur betrieben werden konnte, weil
der Kandidat, Rektor Tſchanter-Eilenburg, die Partei durch ſeine
koſtenloſe Tätigkeit unterſtützte. Und das in einer Partei, die
bekanntermaßen Leute zu ihren Anhängern zählt, von denen manch
einer imſtande wäre, die Koſten des ganzen Wahlkampfes aus
ſeinem eigenen Geldbeutel zu beſtreiten. Aber da hört der liberale
Jdealismus jedenfalls auf. Und doch ſind wir der Meinung, daß
ſich die liberalen Parteien durch ihr ganzes Verhalten die Unter
ſtützung der kapitalkräftigen Kreiſe redlich verdient haben. Alſo,
greift hinein in den Beutel, ihr Herren! Allerdings braucht
man bei der Wahl nicht nur Geld, ſondern auch Wähler. Ob
aber die Wähler des Delitzſch-Bitterfelder Wahlkreiſes nochmals
in ſo großer Anzahl für eine Partei eintreten werden, die wegen
eines Platzes an der Regiernngskrivpe nicht davor zurückſchreckte,
dem Volke eine Reichsfinanzreform zu beſcheren, bleibt abzuwarten.
Die liberalen Herrſchaften wollen ihre Hauptagitation auf das
Land verlegen. Glaubt man in den Städten ſchon genug Wähler
zu haben, oder iſt man der Auffaſſung, daß die ländliche Bevölke-
rung ſich nicht ſo leicht einſeifen laſſen wird als die ſtädtiſche
Auch das bleibt abzuwarten. Jedenfalls werden unſere Partei-
genoſſen allerorts durch rege Agitation und Verbreitung der
ſozialdemokratiſchen Preſſe dafür ſorgen, daß die liberalen Bäume
nicht in den Hunmel wachſen.

Delitſch. Von einer feigen Rowdytat berichtet die
Delitzſcher Zeitung aus Werben folgendes: Der 19 Jahre
elte Pflegeſohn Mohs eines hieſigen Gutsbeſitzers war
ſchon ſeit langerer Zeit mit den Knechten des Gutsbeſitzers
Fiedler verſeindet. Den Grund dazu bot Eiferſucht. Vor
zinigen Tagen iſt M. zu den Knechten eingedrungen und hat
ſie beläſtigt und heute drohte er ſogar, indem er einem der Leute
einen Revolver vor die Bruſt hielt, ihn zu erſchießen. Als Herr
H. den gefährlichen Burſchen zur Rede ſtellen wollte, gab dieſer
ruf ihn ſechs Schüſſe ab, von denen einer ihn in das Bein
traf und dort eine arge Fleiſchwunde verurſachte. Die Kugel
lonnte noch nicht entfernt werden. M. iſt nach dieſer Tat
flüchtig geworden. Jn Bitterfeld hatte ſich der rohe Patron
geſtern freiwillig der Polizei geſtellt.

Dommitzſch. Aus einer nicht ſozialdemokratiſch
vergewaltigten“ Krankenkaſſe. Eine heilloſe Miß-
wirtſchaft beſteht in der hieſigen Gemeindekrankenkaſſe. Wie in
allen derartigen Kaſſen iſt die Organiſation auch in dieſer die
enkbar ſchlechteſte. Da nun am Orte keine andere Kranken-
'aſſe beſteht, ſo mußten ſich die Arbeiter bisher mit dieſer Miz-
pirtſchaft zufrieden geben. Die Kaſſe erhebt prozentual die
zöchſten dem ortsüblichen Tagelohn entſprechenden Beiträge.
Es ſoll nun wiedernm eine Erhöhung der Beiträge
tattfinden, um ein bis jetzt noch nicht aufgeklärtes Defizit
zecken zu können. Als Abwehrmaßregel hatte die hieſige Ar-
jeiterſchaft eine öffentliche Verſammlung einberufen mit der
Tagesordnung: Die Reichsverſicherungsordnung und die Ge-
neindekrankenkaſſe in Dommitzſch. Als Referent war Genoſſe
Bock- Bitterfeld erſchienen. Jn ſeinen za. 14ſtündigen Aus-
zührungen erläuterte der Redner den Anweſenden die vielen
Verſchlechterungen und die winzigen Verbeſſerungen der neuen

Vorlage. Weiter kritiſierte er das Kaſſengebaren und die
Organiſation der hieſigen Krankenkaſſe. Er wies darauf hin,
daß nach dem Krankenkaſſengeſetz die Beiträge nur noch um
4 Pfg. erhöht werden könnten und dann hätten dieſelben die
höchſte Stufe erreicht. Mit der Aufforderung, ſich eine eigene
Krankenkaſſe zu gründen, die auf geſunder Baſis aufgebaut iſt
und in der die. Arbeiter Selbſtverwaltungs- und Selbſt
beſtimmungsrecht haben, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen,
denen ſelbſt die anweſenden Bürgerlichen lebhaften Beifall
ſpendeten.

Jn der Diskuſſion legte Genoſſe Vietz-Torgau durch
Rechenbeiſpiele dar, daß es unmöglich wäre, in dieſer Kaſſe
bei dieſen geringen Leiſtungen noch Defizit zu machen. Er
fand es komiſch, daß der hieſige Magiſtrat es nicht einmal für
notwendig gehalten hätte, den Mitgliedern einen Jahresbericht
durch die Zeitung oder ſonſtwie zugänglich zu machen. Das
ſei um ſo mehr verdächtig, weil bei der Kaſſe ein ganz ge-
waltiges Manko exiſtieren müſſe, welches man nicht zu ver-
antworten wage. Ein etwa 20jähriger Stadtſchreiber, der neben
dem überwachenden Polizeibeamten als zweiter „Beauftragter“
ſaß, fühlte ſich veranlaßt, den Redner während ſeiner Aus-
führnngen zu unterbrechen. Nach einer Zurechtweiſung ver-
hielt er ſich ſchließlich ſtill. Auf Befragen, wo das viele Geld
in dieſen ganzen Jahren hingekommen ſei, erklärte dieſer „Ver-
treter der Behörde“, es ſei alles zum Wohle der Dom-
mitzſcher Arbeiterſchaft verwendet worden.
Dabei konnte feſtgeſtellt werden, daß die Arbeiter zu „ihrem
Wohl“ mit 5,10 Mk. Krankengeld leben und geſund werden
müſſen.

Eine Reſolution, in der entſchieden gegen eine weitere Er-
höhung der Beiträge proteſtiert und in der die Umwandlung
der jetzigen Kaſſe in eine allgemeine Ortskrankenkaße mit
Selbſtverwaltungs- und Selbſtbeſtimmungérecht verlangt
wurde, fand einſtimmige Annahme. Selbſt die anweſenden
Meiſter hoben zur Hälfte den Arm. Die Reſolution wird an
die Stadtverwaltung geſchickt.

Annaburg. Das Ende des Brennerſtreiks in der
Steingutfabrifk. Nach einer Verhandlung zwiſchen dem
Ganleiter des Fabrikarbeiterverbands und dem Dircklor der
Steingutfabrik verpflichtet ſich letzterer durch Ehrenwort, den
Brennern vom 15. Jnli ab den geforderten Lohn zu zahlen, keine
Maßreglungen vorzunehmen und die Kündigung der Akkordarbeiter
zurückzunehmen. Alle Brenner nahmen die Arbeit
wieder auf. Es bleibt nun abzuwarten, ob das gegebene Ehren-
wort eingelöſt wird. Für die Arbeiter heißt es aber kräftig agi-
tieren und organiſieren, denn die Organiſation iſt bei derartigen
Fällen die beſte Waffe des Arbeiters

Bockwitz. Brandſtiftung infolge Schnapsgenuſſes.
Der Arbeiter Suchan von hier zündete Mittwoch früh im Dilerinm
ſein Wohnhaus an, ſodaß der Dachſtuhl vollſtändig niederbrannte.
Durch ſchnelle Hilfe konnte größeres Unglück vermieden werden.
Der Brandſtiſter wurde verhaftet in der Haftzelle Spritzenhaus
ſuchte er ſich zu erhängen, wurde aber rechtzeitig daran verhindert.
Man ſieht hier wieder, was der Junkerfuſel auf dem Gewiſſen
hat: zum Brandſt ter und Selbſtmörder veranlaßt er ſeine Opfer.
Darum, Arbeiter, meidet den Schnaps.

Wittenberg. Unglücksfall. Als das Dienſtmädchen Retzke
dieſer Tage am Artilleriepferdeſtall vorüberging, brach ein großes
Stück des Dachgeſimſes ab und verletzte das Mädchen erheblich
am Kopfe. Zum Glück traf es nicht die volle Wucht der abſtür-
zenden Stücke. Jn der Kantine wurde das Mädchen verbunden.

Ein Fahrraddiebſtahl iſt ſchon wieder an unſerem
Poſigebände ausgeführt worden. Der Hausdiener der Firma
Holg hauſen hatte ſein Rad anf einige Augenblicke auf der Straße
ſtehen laſſen, um einige Poſtſachen zu erledigen. Als er wieder-
kam, war das Rad weg.

Aus den Gerichtslälen,
Strafkammer.

Ein Hemd 3 Mongte Gefängnis. Die furchtbaren Rück
fallſtrafbeſtimmungen übten wieder einmal ihre volle Wirkung
aus gegenüber einem vorbeſtraften land wirtſchaftlichen Arbeiter
von hier. Er entwendete im Februar d. J. ein Hemd, das zum
Trocknen auf der Leine hing. Das Kleidnngsſtück hatte einen
Wert von 2,50 Mk. das Geſetz verlangte es aber, daß der Mann
zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von drei Monaten Gefängnis
verurteilt werden mußte. Es erben ſich Geſetz und Rechte wie
eine ewige Krankheit fort.

Schöffengericht.
Vom Gelehrtenvroletarigt. Ein 43 jähriger Privatlehrer von

hier war durch Stellenloſigkeit in Not geraten und hatte ſich von
mehreren optiſchen Jnſtituten unter Verſchwiegenheit ſeiner Ver-
mögensloſigkeit für etwa 290 Mk. Ferngläſer verſchafft und dieſe
auf dem Leihamt verſetzt. Der Mann wurde aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt und wegen Betrugs zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Seine traurigen Vermögensverhältniſſe wurden als
ſtrafmildernd berückſichtigt.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 5. Mai 1911.

1. Eingänge und Mitteilungen. An Stelle des
erkrankten Vorſitzenden leitete an deſſen Stelle Genoſſe
Gröbel die Sitzung. Derſelbe bringt die für die am 14. und
15. Mai 1911 ſtattfindende Kärtellkonferenz in Deſſan ge-
ſtellten Anträge zur Verleſung. Desgleichen den Kaſſenbericht
des Bezirksſekretariats für das Jahr 1910. Vom Touriſten-
verein Die Naturfreunde iſt ein Schreiben nebſt einer Anzahl
Flugſchriften eingegangen, in welcher den Genoſſen der Bei-
tritt in denſelben empfohlen wird. Der Mitteldeutſche
Arbeitsnachweisverband beabſichtigt über die drei
im Herbſt 1910 abgehaltenen Verwalterkonferenzen in Kaſſel,
Worms und Friedberg i. H. demnächſt Prototolle in Druck er
ſcheinen zu laſſen. Die Protokolle enthalten ausführliche Refe-
rate über die Organiſation des Arbeitsnachweiſes in Mitiel-
und Kleinſtädten, Gaſtwirtevermittlung, Lehrſtellenvermitt-
lung, weibliche Vermittlung und über das neue Stellenver-
mittlergeſetz. Der Preis pro Exemplar iſt auf 60 Pf. ein-
ſchließlich Porto feſtgeſetzt. Beſtellungen werden im Arbeiter-
ſekretariat recht bald erbeten. Herr Karl Demmer emp-
fiehlt den Gewerkſchaften bei Ausflügen und Waſſerfahrten
ſeine drei Dampfer (Siegfried 310, Brunhilde 300 und Herzog
Wittekind 500 Perſonen faſſend).

2. Berichterſtattung und Beratung über das
den Gewerkſchaften zugeſtellte Volkspark-
Projekt. Genoſſe Gröbel gibt den Bericht der Volkspark-
kommiſſion, wonach den Gewerkfſchaften empfohlen wird, die
bisherige Verwaltung (offene Handelsgeſellſchaft) des Volks-
parks aufzulöſen und an deren Stelle eine Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung zu gründen. Dieſe Geſellſchaft ſoll aus
20 Genoſſen beſtehen, wovon das Gewerkſchaflskartell ſieben,
der Sozialdemokratiſche Verein ſieben und die Genoſſenſchafis-
druckerei ſechs ernennt. Ferner empfiehlt die Kommiſſion, daß
die neue Verwaltung die Vefugnis erhält, den nach der Kleinen
Goſenſtraße liegenden Teil des Grundſtücks auszubauen. Ge-
plant iſt nach dem Advokatenweg ein mit villenartiger Faſſade
verſehenes Wohnhaus zu errichten, dem ſich ein Gewerkſchafts-
und Parteibureauhaus und Herberge anſchließt. Weiter ſoll
ein kleiner Saal, der zu kleineren Verſammlungen, Ver-
gnügungen ſowie als Turnhalle benutzt werden kann, gebaut
werden. Allerdings wird hierzu eventl. ein Zuſchuß von den
Gewerkſchaftsmitgliedern für einige Jahre notwendig ſein.

Hierauf wird beſchloſſen, jeden Teil für ſich zu behandeln und
über erſteren e ſog letzteren den Gewerkſchafts
verſammlungen zur chlußfaſſung L Nach längerer
Diskuſſion wird beſchloſſen, je neun oſſen vom Gewerk
ſchaftskartell und Sozialdemokratiſchen Verein und zwei Ge
noſſen von der Genoſſenſchaftsdruckerei als Geſellſchafter zu
ſtellen. Gewählt wurden ſeitens des Gewerkſchaftskartells die
Genoſſen Güldenberg, Gräfe, Danehl, Gröbel,
derer Müller, Nilius, Rehbaum und Wils-

orf.Ueber den zweiten Teil fand ebenfalls eine längere Diskuſ-
ſien ſtatt, in der teils für, teils gegen das Projekt Stellung
genommen wurde. Auf Antrag fand gegen 12 P Schluß
der Diskuſſion ſtatt, und ſoll den Gewerkſchaften dieſer Teil
ur Beſchlußfaſſung bis ſpäteſtens 1. Juli überlaſſen bleiben.

Ferner wurde gewünſcht, daß die Kommiſſion in drei Wochen
einen genauen Koſtenanſchlag gibt.

3. Das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt. Ge-
noſſe Gröbel gibt den Bericht der Feſtkommiſſion und ſoll hier-
nach das Feſt in bisheriger Weiſe ſtattfinden. Ferner ſoll bei
der Polizeibehörde ein Umzug nachgeſucht werden. Eintritts-
preis 10 Pf. pro Mitglied. Die Muſik ſoll beim Muſikdirektor
Engelmann knit der Verpflichtung beſtellt werden, daß bei Ein
ſtellung von Muſikern organiſierte Berufsmuſiker zu
berückſichtigen ſind. Die Anweſenden erklärten ſich mit den ge
planten Veranſtaltungen einverſtanden. Nachzutragen iſt
noch, daß in der Aprilſitzung auch Genoſſe Krüger in die Feſt-
kommiſſion gewählt worden iſt.

Präſenzliſte: Anweſend waren außer den Gewerk-
ſchaftevorſtänden 79 Delegierte, entſchuldigt fehlten die Dele-
gierten Lohſe, Bauarbeiter; Bothur, Bergarbeiter; Gülden-
berg Buchdrucker; Schnabel, Holzarbeiter; Fleiſchhauer,
Schneider; Hilpert, Steinſetzer, Sektion II. Unentſchuldigt
feblten die Delegierten Knobler, Brauer, und Müller Müller
und Guricke, Buchdruckereihilfsarbeiter

Verſammlungsberichte.
Verſarnmlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Gemeindearbeiter. Am Sonnabend, den 7. Mai, nahmen die

ſtädtiſchen Arbeiter in einer allgemeinen Verſammlung zu den
gegenwärtigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſen Stellung. Jn einem
ausführlichen Referat des Gauleiters Riedel- Berlin wurde
insbeſondere die Lohnfrage einer Betrachtung unterzogen. Die
mit anderen gleich großen Städten Deutſchlands gezogenen Ver-
gleiche zeitigten das Ergebnis, daß Halle hinſichtlich der Entloh-
nung der Arbeiter keineswegs an erſter Stelle rangiert, vielmehr
ziemlich weit zurückſteht. Ebenſo läge es mit den ſonſtigen Ver-
hältniſſen. Eine gänzliche Regelung des geſamten Arbeitsverhält-
niſſes als auch der Lohnſrage, die ſogar bei der Etatberatung des
Vorjahres zugeſagt war, ſei bis heutigen Tages noch nicht zur
Durchführung gebracht. Nur einige vereinzelte Zulagen, die nur
in ſehr verſchiedener und unzureichender Höhe erfolgten und dabei
auch nur einen Teil der Arbeiter betrafen, waren das ganze
Ergebnis. Eine Vertretung der Arbeiter in Arbeiter-Ausſchüſſen,
die ebenfalls zugeſtanden worden ſei, iſt bis heute noch nicht zur
Ausführung gebracht worden. Dieſe Tatſachen fanden durch die
Ausführungen der einzelnen Diskuſſionsredner die weitgehendſte
Beſtätigung. Das Reſultat der Beratungen zeitigte dann folgende
Entſchließung:

„Die heute verſammelten ſtädtiſchen Arbeiter richten an den
Magiſtrat und das Stadtverordneten -Kolleginm das Erſuchen,
eine alsbaldige Regelung der gegenwärtigen Lohnverhältniſſe
herbeizuführen. Die im Vorjahre erfolgten Zulagen für die
Arbeiter einzelner Betriebe können als ausreichend nicht be-
trachtet werden. Um ſo weniger, als dadurch nur ein Teil
und dieſer auch noch in ſehr verſchiedener und unzureichender
Höhe berückſichtigt worden iſt.

Die Verſammelten erwarten daher, daß die ſtädtiſchen Kolle-
gien in eine galsbaldige Beratung unſerer Wünſche eintreten.
Eine Erhöhung aller Löhne für ſämtliche Arbeiter um 30 Pfg.
pro Tag dürfte den gegenwärtigen Verhältniſſen annähernd ent-
ſprechen. Einer beſonderen Begründung glauben die Geſuch-
ſteller um deswegen überhoben zu ſein, weil die allgemeine
Teurung aller Lebens- und Bedarfsmittel als ebenſo die Steige-
rung der Mielpreiſe eine noch immer andauernde iſt und hier-
durch das Einkommen der ſtädtiſchen Arbeiter bei weitem nicht
zur Befriedigung der notwendigſten Bedürfniſſe ausreicht.

Gleichzeitig richten die Verſammelten an den Magiſtrat und
das Stadtverordnetenkollegium das Erſuchen, nunmehr die ſchon
früher gewünſchten Arbeiterausſchüſſe ins Leben zu rufen, um
ſam den Arbeitern die notwendige Verhandlungsinſtanz zu

affen.“
Hoffentlich kommen die beiden Kollegien bei ihren Beratungen

endlich den zweifellos berechtigten Wünſchen der ſtädtiſchen Ar
beiter entgegen. Für die Arbeiter ſelbſt erwächſt aber auch die
Pflicht, ihrerſeits durch vollſtändige Geſchloſſenheit in ihrer gewerk-
ſchaſtlichen Organiſation, dem Verband der Gemeinde- u. Staatss
arbeiter, ihren Forderungen den notwendigen Nachdruck zu rer-
leihen. Was bei den ſtädtiſchen Beamten die Erfolge zeitigte, das
geſchloſſene Z3uſammenhalten, kann auch bei den Arbeitern einzig
und allein in gewünſchtem Sinne die Durchführung ermöglichen.

n

Briefkalten der Redaktion.
K. G. Sie müſſen das Porto tragen. Sie werden mit den

Anſprüchen vor dem Steuererheber zurückſtehen müſſen.
Gräfenhainichen. Jn dieſem Falle können Sie eine Vergütung

beanſpruchen. Jm anderen Falle können Sie das Amt auch noch
abwälzen.

A. Sch. Ja.
H. 100. 1. Die Unfallrente kann beſteuert werden, nur Kranken-

geld nicht. Einkommen der Frau und Jhre Rente kann
d

l

zuſammengelegt und Sie dann zur Steuer herangezogen werden.
B. G., Arten. 1. Nur wenn die Feſtlichkeit eine öffentliche iſt.

2. Das können Sie tun. 3. Ja. Die letzte Frage iſt nicht recht klar.
d Greppin. Wenn das ſteuerpflichtige Einkommen erreicht wird,

ann ja.
W. K. in L. Die Familien der zu Friedensübungen einge-

zogenen Perſonen des Beurlaubtenſtandes erhalten auf Antrag des
Einberufenen eine Entſchädigung. Das Geſuch iſt an die Ge-
meindebebörde zu richten.

Sch., Roitzſch. Die Schuld iſt nicht verjährt, alſo können Sie
agen.
Alsleben. Da Sie zwei Poliziſten gegen ſich und ſelbſt keinen

Zivilzeugen zur Unterſtützung haben, ſo werden Sie zweifellos
verurteilt. Wir raten Jhnen aber, Berufung gegen das Schöffen-
gerichtsurteil einzulegen. Für die drei Tage ſteht Jhnen eine
Unterſtützung zu, deren Zahlung Sie beim Magiſtrat beantragen
müſſen. Teilen Sie uns mit, wann und wo die Verhandlung
gegen Sie ſtattfindet.

Quittung.

Halle. Für Parteizwecke. Verſammlung in Völlberg-
Wörmlitz 15,80 Mk. Reiwand.

Verankwortlich für Leitactikel, Politiſche Neberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
e e nHaben vie Bedarf an Uhtzren u. Goldwaren ſo decken Sie

denſelben bei der als billig und reell
bekannten Firma

bie Uricen 55. Max Bernhardt, Mavebuert. b
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Kongreß ſtatt.

jedem Wahllokale bekannt gegeben.

Direktor u. Bositaer: Paul RlUthgea.
4 grosse Schlager! Anfang s Uhr. Lachen über Lachen!

Der Keurche Joreph. Herhrtma6 Mädchen an ann. n
eretten-Scetsch.

im Verbrecherkeller. h xVres Miranda.

Wo lomges leſe haſe a. S.

Am Sonntag den 14. Mai ſindet in den unten bezeichneten
Lokalen die Wahl der Delegierten zum achten Gewerkſchaſts

Die Wahlhandlung beginnt vormitt. punkt 10 Uhrund endet nachmittags punkt 2 Uhr. g 9
Als Wahlbezirke ſind folgende Lokale beſtimmt:

1. Volkspark, Burgſtraße 27.
Vernſteins Reſtaurant in Trotha.
WVerbandsbureanu, Harz 42/43, II.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Glauchaer Schützenhans, Lerchenfeldſtr. 14.
Bahnhofs- Reſtaurant in Ammendorf.
Weißes Rößl in Diemitz.
Knolls Hütte in Dölau.
Gafthof zur Sonne in Nietleben.

10. Deutſcher Hof in Paſſendorf.
11. Obſtweinſchäuke in Büſchdorf.
12. Gaſthof Milde in. Canena.
13. Wenzels Gaſthof in Böllberg-Wörmlitz.

Die Namen der aufgeſtellten Kandidaten ſind durch Plakate in
Zu wählen ſind fünf Delegierte.

DE Biitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.
Wir erſuchen die Kollegen um recht zahlreiche Beteiligung.

Das Wanlkomitee.
NB. Der diesjährige Beswoh es 200l0ogiseh. Gartens

ſindet am Sonntag, den 23. Mal 52. e. ſtatt. Die Einlaßkarten
ſind im Verbandsburxeau und von den Kaſſierern zu entnehmen.
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NB. Am Sor,nabend den 13. Mai:

Frühlingsfest im Konzerthaus
für die Kenner und Instaliateure.

Die Ortsverwaliung.

Achteang! AchtungJentn. nnnle Schuhmacher Fun i a.

Dienstag den 16. Mai v abends 8g!/2 Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr.Wuhe ötewüte ödudüader fonangnunn,

Tages-Ordnung:
Der Kampf des Nnternehmertums gegen die Arbeiter.

Referent: Gauleiter Koll. Ulmer HalleZahlreichem Veſurd ſieht entgegen Der Einberufer.

Tentralverband d. Schmiede Dtsehl.

Zanlstelle alle a. S.
Sonnabend den 13. Mai abends s Uhr im „Englischen

Hof“, Gr. Berlin 14

Miglieger Versammlung.
gesordnung:Stellungnahme n rojekt betreffs Ausbau des Volksparks.

Verbandsangelegenheiten.g Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Die Verwaltong.

Velbd. d. Gemeinde I. alt. Abeitel.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 14. Mai er.:
Beslchtleune es Ousrerwerhs in Beeren.

Treffpunkt s Uhr, Glauchger Ballſäle, Lerchenfeldſtr. 14.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorstand.

Osendorf.Osenciorf.
Gasthaus zum Dreierhaus“.

Beſitzer: Otto Kitzing.
Großer ſchattiger Garton, über 1090 Sitzplätze, Stehhbier-
halle, große Gastzimmer und Saal, diverſe Speisen

und Getränke.
Sopptag: Sommerfest mit Gartenkonzoert.

Achtungsvoll Otto Kiteing.

Sozidldemokr. Verein,
Distrit Landsberg u. Umg.

Sonntag den 14. Mai

A zu S F I u gr.
Treftpunkt: Jungmanns Gärtnerel, nachm. “23 Uhr.

re i Se

0 Tel. 1107. Aotto:
0

Sonntag den 14. Mai 1911

Nachmittags von 4 Uhr ab:

Gr. Frei- Konzert
Sonnabend den 13. Mai:

S

o 0

Hierzu ladet freundlichst ein
0

„Volkspaurk“.
Im eigenen Lokale
fühlt man sich am wohlsten. 0

Eröffnung der Konzert-Saison.

in dem herrlichen, grossen,

Frühlings- Vergnügen es Houarbeiter- Verbandes

Sonntag, 14. Mai, als Schluss vor Neurenovierung des Saales:

Grosser öffentlicher Ball.
Speisen und Getränke aufs beste.

Freitag und Sonnabend stets frische Pökelknochen.
Die Geschäftsleitung.

O

der Kastanien Blüte S
prangenden Garten. m

2

0

I

Lars ſie o
a

a
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Bureau: Harz 42,43 II.

findet nächſten Sonntag, den 14. Maui, in der Zeit von vorm.
Als Kandidaten für unſeren Wahlkreis ſind aufgeſtellt die Kollegen:

Oskar Löffler, Halle a.

Verband Fahrihurheiter Dtschls. n. Nullen S.
Geſchäftszeit: Vorm. S a Uhr, nachm. v. 5--7 Uhr. Teleph. 2766.

Delegierten-Wahl z. S. Gewerkſchafts- Kongreß
11 bis 1 Uhr mittags ſtatt.

S.
Kart Berncke, Vraunſchweig.

Wahl-Lokale beſtimmt

Dölau, Lettin und Umgegend
Teicha, Sennewitz u. Umgeg. n
Kroſigk, Oftraun u. Umgegend n

2.

Nietleben, Pafſſendorf n. Umg.
Bruckdorf, Cauneng und Umg.
Trotha und Umgegend
Halle rmHalle (Süd)
Wörmlitz, Böllberg u. Umg.

Kein Kollege iſt an irgend ein Wahllokal gebunden;
jedoch nur einmal.

P

S
jeder

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Ohne Mitgliedsbuch darf niemand wählen.

Um jedem Kollegen Gelegenheit zu geben, an der Wahl teilnehmen zu können, ſind folgende

1. Für Ammendorf, Beeſen u. Umgeg. Reſtaurant Hackemeffer in Ammendorf.
Knolls Hütte in Dölau.
Ronuiger in Teicha.
Troitjch in Kaltenmark.
Zur Sonne in Nietleben.
Fries in Dieskau
Meyerx, Trothaerſtraße 51.

Verbandsbureau Harz 42/43 II, I. Tür I.
Reſtaurant e Dreier, Merſeburgerſtr. 32.

Robitſch, Böllbergerweg 58.
kann wählen in welchem er will,

Die Orts- Verwaltung.

S e c 3

Direktion: Gustav Pöoller.

Nur Hoch 4 Tage:

Ah
Operelle i. 3 Akt. v. G. Okonko ws

usik von Jean Gilbhert.
Ungeheurer Lacherfolg!'

22 15 e iel
eeerrràälddlthenten M

Direktion Koh, Holrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 13. Mai:
Abends 8 Uhr:

229. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Schülerkarten 5k. 1.10 an der

Tages- und Abenäkasse.
chr O

Schauſpiel in 4 Akten von P. A.Wolf. Muſik von C. M. v. Weber.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 8 Uhr. Ende 10'/2 Uhr.

Sonntag den 14. Mai:
Nachmittags Z. Uhr:

26. Fremden Vorſtellung zu
kleinen Preiſen.

Novität! Novität!2um letzten Malte:
Glaube und Hemat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Abends V Uhr:
230. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Kit Jeideiverg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilh.

Meyer- Förſter.

w. winiggt.

Sonntag, mittags 2 Ur:
Suppe: OGchsenschwanzsuppe.

Menü 1,00 BI.Geflte Omelettes,
Kalbsnierenvraten,
Kornpott od. Batter u. Räse

od. Raftfee mit Kuchen.

3chnitzel m. fr. Spargel 1.25Bayr. Kalbsvogel, Kompott 1,00 J.

Pökelhraten, Kompott 0.,60 M.
Kalpsnierenbraten, Komp. 0,60 II.

Reichhaltige Abendkarte,

r r Kassler Rippenspeer
0,60 M.

Sauerbraten mit Thür. Klössen

(ununterbrochen)

Kynolog. Verein „bäsar“ D. G.

Eintritt 50 Pt.

Polizeihund- Vorführung
Sonntag von vorm. 9 Vhr ah bis nachm. 6 Uhr

auf dem Exerzierplatz an der Dessauerstrasse.

m

Halle a. S.

Eintritt 50 Pt.

Wünschen Sie für Ihren schmerzhaſten PFuss

bei soliden Preisen entsprechende Beschuhung,

so wenden Sie sich an

F. März,
Sternstrabe l z

g Mnehe Wo nahen machen

Ueber Nacht hart trockneud
nicht nachklebend hoher Glanz

ſind die Vorzüge meiner

kernstelnfusshodenluckfarhe
7 Nuancen. 1 kg 1.50, bei S kg 1.40 Mk.

Gustav Fuhrmann, Drogerſe,
Rabatt-Sparmarken. Telephon 1146.

Waſcho efäße,
Melgersci: an 25, Veriſko 29, Beltslehe m.

SchreſpsMalr., Sain,

77

o 2 v d d b I 9 ch, Schrünkchen mSämtliche Partoischriften See re r 1vert. Steinweg 52, Riſfr.].

S KKönigsderger
ferdelotterieJe Gunnnnens

Ziehg. unwiderrufl. 24. Mal.
Gewinne:

0,60 M.
Abends im Saule

x Unterhatnn- Abnnt:

Veronis!

Haneclkoffer
in dauerhafter u. eleg. Ausführ.

C. F. Ritter m g
Leipzigerstrasse 90.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-

Ein geben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
8lutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

D Frlelchtert das Zabnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, anarue

9 Equipagen,
alle kompl. beſpannt, dar.

2 Viererzüge
Wert: 25.99046 einzelne oſtpr. Reit u.

Wagenpferde, zuſammen
68 Pferde, 3040 maſſive

Silbergegenſtände
Wert: 86 510 M.Lgoſe à 1 Mk., 11 Loſe 10 Mk.

Losporto und Gewiunliſte
30 Pfg. extra empf.

Leo Wolff,
Königsberg l. Pr. 2
ſowie hier: Petrich ä
hichn. Fritz Zessin, Rich.
C. F. 6. Ernsl Aleinschmini,
Aug. Brauns, F. Anspach Hachl. Ouo

Arndl, F. Harimann.

Anrichtzpertkarten e

Kngelsköcke,
RKnugelin,

Angelgerätschaften

empfiehlt

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

f. Wurst- u, Fleischwaren
gibts gut bei

Kirchner, Rellgtr. 126.

Für den Jnhalt der Inſerate
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei
Verantwortung.



Achtung Achtung
Schneider Sehneiderinnen, Wäschearbeiterinnen

und Näherinnen, Putzmacherinnen ete.
Montag, den 15. Mai 1911, abends 8/2 Uhr, bei Kautzſch, Martinsberg 6?

Große öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung

Vortrag: Zwanzigjüährige Kulturarbeit des Verbandes der Schneider,
Schneiderinnen, Wäschearbeiter und verwandter Berufe.

Referent: Kollege Spreeberg Hamburg.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle in den oben genannten Berufen beſchäftigten Kollegen und

dringendſte eingeladen.

Der Einberufer.
Kolleginnen auf das

Franz Michaelis, Gr. Brunnenſtr. 31.

Se Ding
Rlesen-

Salzheringe
Stück nur

4 Stück wiegen ca. 2 Pfd.
Dutzend nur 55 Pf.

Der Hering eignet ſich auch
vorzügl. zur Bereitung von

W Gabvelbiffen. Be
Rezepte dazu gratis.

Deutſche Dampffiſcherei

neuen Achtangg? ananennuvauuuunn Achtung angusn
Arbei ter-Schwimmverein. Halle und Ums.

A. d Schw. B.
Sonntag den 14. Mai
vormittags 10 Uhr

Genossen,. welche des Schwimwmens unkundig
lehrer in kurzer Zeit

Vebungsskfunden: eden
gegen mässiges Honors

Anfragen sind zu richten an Paul Leuschner, Mittelwache 9.

Anschwimmen
in der Schwimm- und Badeanstalt von G. Krause, Weingärten 26.

Alle Freunde des volkstümlichen Schwimmens sind biermit eingeladen.
wird es durch einen tüchtigen Schwimm-

Dienstag und Pveitsg von 7-—9 Uhr abe onds.,

Sonntags von S II Vur vormitt. in der obengenannten Badeganstalt.

AIIIEEIEIILIIILIIIIIIIIIXMXCIIIIIIIIIIIIIITIILLAIILIIIIIIIILAAAILAI

ar goelernt.

Der Vorstand

Axb.-Akheetentuh Ginigteit
GOſeerdn, Bundes Deutſchlands, Bez. Halle.

9 S Sonntag, den 14. Mai, im Gasthof
zum Dreierhaus in Oſendorf:

ſommer- Fest
mit Fortlichen Auffü hrungen, Blumenverlrſung,
Tombolg, Preis ſo efjen, Preiskegeln auf d. Billard.

Uhr Krünzchen, eends Bull.3 n
und Gönner des Kreft- e Sports ladet fr

Der Vorſtand.

Höer Mandarnhr un n
Sonngnbend den 13. Mai ds. Js.

Freunde

Srstes Stiſftungsfest
im Burgtheater, Große Goſenſtraße 12.

Anfang 8 Uhr. Ende fräh.Soziald. Verein, Nun Demitz.
Sonntag den 14. „Vai im Weißen Röfßzel

in Diemitz:Srälzlinge SFeßt, 2:
beſtehend in:Kongen Preis- Schießen, -Kegeln, Blumen-

erlofung, Kinder-Beluftigung.Um r rege Beteiligung bittet

Hie Distrikets Lestungz.

RadfahrerVerein, Roiß
Sonvptag den 14. Mai er.

Kusfiug nack Rödgen.
Abmarſch abends Punkt 8 Uhr von Braunſens Lokale.Wir bitten die Sportskollegen, ſich recht zahlreich daran zu be

teiligen. Der Vorstand

Mitglied des Arbeiter -Athleten

eundlichſt ein t

Reisota sehen
best. braun. Rindleder. bes. billig.

O. Fo Ritter n.
Leipzigerstrasse 90.

nene

Die praftiſchſten u. gexen

önder. u. Mädchen

Leibehen
kauft man nur:

Spezial-Korsett-Fahrik

Bern Muent
Schmeerstrasse 2.

Gegr. 1882.

achtung Achtung

Fealerrzic er
rden ſachgemäß repariert,

en gai(liert und vernickelt bei

Atto Hänlseh, Jumetr. 156.

Auf R a werden Räder ab-

o

geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Haben Se
schon meine Spitzkugeln

Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

an Baoch, u rn
enint Innern pif z tat

mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand-werſer auch abend ds Friecrichstr. 6, l. Et.

Geſellſchaft „Rordſee“,

Gr. Ulrichſtr. 58.
S Telephon 1275. W

Jugend
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzengt die echte
Steckenpferd Lilienmilch- Seife
von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

Lilienmilch CEream Dada
roie und ſpröde Haut in einer Natht
weiß u. ſammetweich. Tube50Pf. b.:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
P. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Pritz Müller, Talamtſtr 48,Ernst Jentzsoh, S Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reuvkoe, Kellnerſtr. 10e.
Rosen- Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Cinhichvenstoia: Polix Sioli.

rer

Wohnungs-
Cünricatungen

in nur ſolider Ausführung

M. 400 500 600 700 300 en.

empfiehlt

Schalhle,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Rossfleisehl
Biere Woche Wieder ff.

Alles üerigewiebekanntuurdenkathe

A. ThurmReilstrasse 10.

S itär-Schnürschune
nen u. getrag., Grubenſchuhe,
hobe ſtets große Ausw. Auch
werden Schuhe u. Stiefel mit
gutem gebraucht. Riemenleder
billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht., Alter Markt 11.King e Frauen

ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Pryhebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg. Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.

a

H. Löffler, Dresden 57, Welinerpiet 9.

Bierea eff. geräuch. Lachs in Scheiben

Zitronenardellenbutter
Anchovis-Paſte e e
ff. Sardellen
ff. Jtal. Salat mit viel Mayonnaiſe

1 Pfund 100 Pfg.,

1 Pfund 25 Pfg.
1 Stück 10 e

3/4 Pfund 35
3 Stück 10

Tube 30 u. 50
Tube 30 u. 50

1 Pfund 100
39

Pfund 25 PfgMolkerri Butter e e in.
ff. Honillon-Wwürfel 10 Stüch 30

Louis Sisfeld,anripig! I. 4
gold. Nen

verleiht ein roſiges, jugendfriſches
mee

S t S

e räumt werden muß, ſtelle

S o
de

e en

c r

Marktplatz,

Peoler Ausverbaut m

Da in kurzer Zeit, wegen Umbau, mein Laden ge

Heren l. Knaben Garderobe

zum ſchleunigſten Ausverkauf.
Empfehle in großer Auswahl

Jackett Anzüge, Rock-
Anzüge, Knaben -Anzüg2, Sommer Puletots,

Hosen, Westen, Jacketts, Joppen, lüster-
ruchen, Lelnensuchen us.

Ebenfalls das geſamte Lager in

Arheits-Gurderohen.
Es liegt in dem Jntereſſe eines jeden,
ſich von der Biligkeit zu überzeugen.

bustav Reinsoh,
c Bitte genau auf Firma zu achten.

zu 8 W

ich das geſamte Lager in

Anzüge, Burschen

e
ede

im Roten Turm.

e

e e e r r l n Sd

Deut
un

Sonnabend, den 13. Mai,Giauohaer schfizenhaus:
2lJähriges 6tiftungsfeſt,

Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes
ſchlands, Bez. Halle.

beſtehend in

Konzert, Kuffüßrungen und Bakl.Alle Sportgenoſſen u. Freunde ladet herzlichſt ein

Soweax don 14. Mai 1911 von naehwittags 3 Uhr an in der

„Kaiser Wilhelmshalle

Stiftungsfest
verbunden mit

Korsofahrt, Verloung, Preiscchiessen, Kegeln, Reigenfabren und BALI.

Die Arbeiterſchaft Merſeburgs ſowie die auswärtigen Bundes-
genoſſen werden hierdurch nochmals freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand

7 empfie4 Parteiſchriften Die Vollsbusbundiung.2
24a S tWeqweiser für unsere einkauſenden Abonnenten.

Erscheint ch dreimal

S

S UDnsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal.

S I a 22e---c5c53c7 S T OAhbrahiungsgeschäfte Ziserne Oefen Kaus- ung Kechengeräte Kolonialwaren [Sehneigerer-Bedariaruror] Weiss Woll Tapissorie
Thiele, Göbenstr. p.

Brauereien
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königetr. S.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Konigkueghen, Zwckerwaren
[rahnrräder a. NähmaschinenF. Cünther, Halle a. S.
Henry Kleprzig., Reilstr. 2.

Friedrich Bock,

Eriketts, Konlen jſFſeſschermelster, Wurstfapriren Rate urd Rätren
Richard Wolf, verläng. Kövigstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27

Franz Kunze, Burgstr. 59.
Merseburger-August Mangel 5 r

Robert Schäfeor., Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

Hanädleiterwagen-Tabriken

Progen un Farben
N. Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jup., Triftstrasse 29.

Hin- u. Verkaulsgeschette
F. Konnieke, Kl. Wlrichetr. 15.

m Theodor Lühr, Leiprigerser. 94.
T Rtsen- und Stahlwaren Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
F. Lindonbkahn, Königstr. 8 Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [0.

J;J Für die Inſerate verantwortrich: Rob. 9 laner. Druc der Halleſch. Genoſſerſch.Buchdruch E. S m b. H. Verleger vorm. Aug. G

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kartonagen

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lango sen., KI. e 26.
Enpt Weiphold, athausstr. 6.

Teleph. 1093.

Jl Lederhendlungen

F. C. Wissell, Kantplah11.
l. Zengerſine, Schulstr. 7.

[aApeamon, s voſtransport

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Hüller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

W. Schmeil, Wuchererstr. 40. Möbel-Magazine

Theodor Lüähr, Leipzigerstr. 94.

Zauſnäuser rn Hall. Tichlermetſ. n
97J. kan, Bo e Ar r Photographisehe Ateliers l

Kinderwagen
ſichard Schröder, Zeunner 17.

z Vhren- u. Geldwaren

friedtich ofmann, u.

Robert Koch, e
strasse 44.

Albert Mennickoe, Gr. Steinstr. 62
4. Schäſer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

Voelae u. Fraoaiuſte vie
H. Kado Fachf. Leipzi

gers r. 93.Max Künrel, ilgiebuigerets. 59.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn- Techniker

Neue P de 16.Willyuder, We n
[2xigarrennandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schnubert, William, Zigarren undSchulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Sanitäts Drogerle, Inn.: Rich. Glaubig
Ammendorf Radewoel)

Ualleschestr. 65.. Iauptstr. 20.
A. Hermann, Vhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Münscher, Schuhwaren,

roß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.

abends 8 Uhr, im

Der Vorſtand.

Merseburg.
S Albeiter- Radfahrer Verein

„Frisch auf.

a
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